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Wie es auf dem rechten Heeresflügel in | Der Empfang war ein ſehr herzlicher. Der General war 


* Aus großer Kampfzeit- 4 0 
i g pfo 

rotz der inend ünſti G sl icht⸗ 
der Marneſchlacht am 8. und 9. Sep- i und ruhig Wir hatten bas erh. daß die Cage Ih von 


dem Augenblick unſeres Eintreffens an gebeſſert hatte, ob- 
tember 1914 ausſah. wohl wir noch nicht eingeſetzt worden waren. Nach einem 
Von Oberſtleutnant a. D. Frhr. v. Blittersdorff. längeren Halt bei Rouvres, den wir zum Tränken der er- 


Die außerordentlich günſtige Lage der Schlacht am rechten ſchöpften Pferde benutzen, bekamen wir den Befehl, uns 
Flügel der deutſchen 1. Ane an 9.9.14 als mich, nordöſtlich von Betz bei Gen. v. Jarotzki zu melden. Ich ritt 
meine perſönlichen Eindrücke von dieſem Tage hier wieder-] mit meinem Stabe voraus und ließ die Bttrn. folgen. Der 
zugeben, da die Lage von anderer Seite mehrfach ungünitig Gen. war nirgends zu finden. Ich unterrichtete mich über die 
beurteilt worden iſt. . Lage und ließ die Bttrn. eine verdeckte Randſtellung mit 

Die Schlacht am Durcq war entbrannt, das II., IV. A. K. Front nach Nordweſten, etwa 1500 m ſüdlich Bargny ein- 
und IV. R. K. ſtanden im ſchweren Kampf gegen den unſeren nehmen. Die Beob.-Stellen wurden einige 100 m vorge- 
rechten Heeresflügel angreifenden Gegner. Eine Verſtärkung ſchoben und Verbindung durch Ruferketten mit den Bttrn. 
durch das III. und IX. A. K., welche zur Schließung der aufgenommen. Ich wies den Bttrn. ihre Gefechstabſchnitte 
Lücke zwiſchen der 1. und 2. Armee abgeſetzt und der zu und übernahm das Kommando meiner 3. Bttr. Ich ließ 
2. Armee unterſtellt worden waren, erwies ſich als nötig. — etwa 30 Schritte hinter der Bttr. — ganz nach Vorſchrift — 
Generaloberſt v. Bülow hatte das III. A. K. ſchon am 7. 9. die B. Leiter auf dem B.⸗Wagen aufſtellen und konnte von 
in Marſch nach dem rechten Flügel geſetzt, und die 1. Armee ihr das Vorgelände recht gut beobachten. 
hatte am 7.9. das IX. A. K. ohne Befehl zu ſich herangezogen. Unſere rechte Flanke, Richtung Bargny, ſchien mir aber 
Ein feindl. Durchbruchsverſuch am 8. 9. war mißlungen. nicht geheuer, denn ich ſah dort in den Gärten des Dorfes 
Vom III. A. K. trat am 8. 9. die 6. Inf. Div. mit in den mehrfach einzelne Reiter und bisweilen etwas Grellrotes 
Kampf, und als weitere Unterſtützung wurde die 1. Abtlg. aufleuchten, von dem wir nicht feſtſtellen konnten, ob es franz. 
Felda. Rgt. 54 im Eilmarſch über La Ferté fous Jouarre | Rothofen oder Dorfbewohnerinnen mit roten Röcken waren. 
herangezogen. Die mir anfänglich unterſtellte Abtlg. ſollte] Für alle Fälle veranlaßte ich die rechts rückwärts geſtaffelte 
zunächſt das IV. R. K. in der Gegend Rouvres (einige Kilo- | 1. Bttr., ihre rechte Flanke etwas zurückzunehmen und auf 
meter ſüdöſtlich von Betz) unterſtützen. Dort angelangt, be- Bargny jarf zu beobachten. Ebenſo nahm ich den rechten 
gegneten wir einer Menge Leichtverwundeter, die von der [Zug meiner 3. Battr. etwas zurück, ſo daß er das Feuer gegen 
Frontlinie zurückkamen und uns mit dem Ruf: „Gott ſei | die Dorfausgänge von Bargny ſofort eröffnen konnte. Viel 
Dank! die Artillerie des III. A. K.“ begrüßten. Ich meldete | ſpäter erfuhren wir, daß in Bargny tatſächlich franz. Kav. 
die Abtlg. dem dort befehlenden Div. Kdr. Genlt. v. Kleiſt, des K. K. Bridoux ſteckte, die aber nicht wagte, uns anzu⸗ 
meinem ehem. Kommandeur von der Oberfeuerwerkerſchule. greifen oder fih durch Schießen zu verraten, weil fie ſelbſt 
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ſchon zwiſchen deutſchen Truppen eingeteilt war, denn 
weiter nördlich waren ſchon die Anfänge des IX. A. K. gegen 
Lévignen vorgedrungen. 

Plötzlich entwickelte ſich auf der etwa 1800 m vor uns 
liegenden Höhe zwiſchen zwei Waldſtücken ein feindl. Inf.⸗ 
Angriff, den wir ſofort mit gut liegendem Feuer zudeckten, 
ſo daß die Höhe bald wieder völlig vom Feinde geräumt 
war. Eigene Infanterie hatten wir nicht vor uns, ebenſo⸗ 
wenig auf unſerem rechten Flügel. Die Schlacht war jetzt 
links von uns in Richtung auf und über Betz hinaus heiß 
entbrannt, und es war ein gewaltiger Gefechtslärm von Inf. 
und Artl. zu hören, ſo ſtark, wie wir ihn bisher nie gehört 
hatten. Auch unſere Bttrn. bekamen Feuer, Verluſte traten 
aber nicht ein. Ich fühlte mich oben auf der Leiter ganz 
wohl, obwohl einige Inf.-⸗Geſchoſſe gegen die Leiterholme 
und die Schutzſchilde ſchlugen, und konnte von da recht gut 
beobachten. 

Im Laufe des Nachmittags entwickelte ſich die Brigade 
v. Jarotzki auf der Höhe vor uns zum Angriff in Richtung 
auf Lévignen. Um dieſen Angriff gut unterſtützen zu können, 
machten unſere Bttrn. einen kleinen Stellungswechſel vor- 
wärts unter Drehung ihrer Schußrichtung nach Nordweſten 


Lage am 9. 9. 1914 nachm. 


Die 3./54 ſchob die Geſchütze mit der Hand vor, die anderen 
2 Bttrn. benutzten die Protzen. Wir ſchoſſen auf feindliche 
Schützenlinien und kleinere Marſchkolonnen in Richtung auf 
Levignen (Entfernung 3100—3200 m). Man ſah deutlich den 
Erfolg unſeres Schießens, die feindl. Inf. lief auseinander 
und eilte fluchtartig in die dortbefindlichen Waldſtücke hinein. 
Wir waren über den Erfolg ſehr erfreut, zumal General 
v. Jarotzki uns kurz vorher erklärt hatte, daß er die Höhe 
mit feiner ſchwachen Inf. bei einem Gegenangriff wohl kaum 
halten könne, die Artl. müſſe das allein tun, auch wenn fie 
ſich dabei opfere. Die feindl. Inf. griff wieder an, wurde 
aber durch unſer Feuer nach wenigen Minuten zum Rückzug 
gezwungen. Um 4.50 nachm. beſchoſſen wir eine erkannte 
feindl. Bttr. ſüdöſtlich Levignen (Entfernung 4600—4800 m), 
ebenſo Marſchkolonnen auf der Straße nach Nanteuil le 
Haudouin, welche an Staubwolken deutlich zu erkennen 
waren. Die Bttrn. hatten in dieſer Zeit unter empfindlichen 
feindl. Artl.⸗Feuer zu leiden, das auch die Protzen zum mehr- 
fachen Stellungswechſel zwang. 

Mit dem Fernſprechgerät hatten wir hier wenig Glück. Die 
Ausrüſtung an Draht war zu gering und die Sprechappa⸗ 
rate verſagten häufig; wir behalfen uns aber durch Rufer— 
ketten ganz gut. Bei Einbruch der Dunkelheit ließ das feindl. 
Feuer nach. Die Bttrn. blieben in der Nacht in ihren Feuer- 


ſtellungen und ſicherten ſich ſelbſt durch vorgeſchobene Poſten, 
welche fih an vor der Front befindlichen Strohmieten auf- 
ſtellten, die ſie im Falle der Annäherung des Feindes mittels 
Benzin in Brand zu ſetzen hatten. Die Verpflegung erfolgte 
in der Nacht aus den eiſernen Portionen. Links von uns, 
jenſeits von Betz, hörte man auch in der Nacht ſtarkes 
Schießen von Artl. und Inf. 


Am 9. 9., 7 Uhr vorm., begann der Kampf von neuem auf 
unferer Front. Die Bttrn. beſchoſſen wieder hauptſächlich 
Kolonnen in Richtung Lévignen (Entf. 5200—5300 m). 
9 Uhr vorm. wurde feindl. Artl. öſtlich des Dorfes Levignen 
beſchoſſen und 9.30 eine auffahrende Bttr. auf 4750 m mit 
gutem Erfolg unter Feuer genommen. 


Wir erkannten, daß die Schlacht ſich zu unſeren Gunſten 
neigte, und hatten den Drang, Stellungswechſel vorwärts 
zu ſuchen. Endlich gelang es mir, die Erlaubnis von dem 
inzwiſchen eingetroffenen Abtlg.-Führer Hptm. Liman zum 
Vorgehen durch Betz in Richtung auf Macquelines zu er- 
wirken. Aber das Dorf Betz lag noch unter ſchwerem feindl. 
Artl.⸗Feuer. Ich ließ aufprotzen und rückte mit meiner 
Bttr. zum Oſtausgang von Betz, wo ſchon mehrere Bttrn. 
anderer Rgtr. ſtanden, die auch durch Betz vorrücken wollten. 
Von deren Führern wurde mir bedeutet, daß man nicht 
durch den Ort fahren könne, da jedesmal, wenn eine Truppe 
fi) auf der Dorfſtraße befände, Cin Feuerüberfall der feindl. 
Artl. auf das Dorf erfolge; anſcheinend beſtehe eine ge— 
heime Telephonverbindung von einem Keller des Dorfes 
zur feindl. Artl. Da die Gefechtslage aber drängte, und 
die Verfolgung des Feindes durch Artl. mir dringend not— 
wendig erſchien, wagte ich troßdem vor den anderen war- 
tenden Bttrn. den Durchmarſch durch das gefährdete Dorf. 
Ich hatte Glück, es gelang ohne irgendwelche Verluſte durd- 
zukommen und oben auf der Höhe auf offenem Stoppel- 
acker in Stellung zu gehen. — Mit Hilfe der B.⸗Leiter war 
ich ſofort auf einer in der Nähe befindlichen mächtigen 
Strohmiete und konnte das ganze Vorgelände, das über 
Boiſſy—Fresnoy nach Paris zu abfällt, überſehen. Links 
war lichtes Waldgelände, das nach rechts zu in Wieſen aus⸗ 
lief, dahinter das Dorf Fresnoy. Auf dieſen Wieſen war 
der Feind in dichten Scharen zu Fuß, zu Pferde und mit 
einzelnen Wagen in eiliger Flucht zu ſehen. Alles reichlich 
in Auflöſung begriffen. Links, nahe vor uns, in dem Ge— 
hölz, nur 200—500 m entfernt, immer noch heftiges Inf. 
Feuer. Das Bild der zurückflutenden feindl. Maſſen war 
überwältigend. Noch nie hatten wir fo viele Ziele gleich- 
zeitig geſehen. Man hätte das 10fache an Munition ver⸗ 
ſchießen können, wenn man ſie gehabt hätte. Wir mußten 
aber ſehr ſparſam fein und durften nur die Ziele be- 
ſchießen, welche einen außerordentlichen Erfolg verſprachen. 
Auf das feindl. Feuer zu achten, dazu hatten wir keine Zeit, 
wir ſchoſſen, trafen und ſahen die Wirkung unſeres 
Schießens ſo anſchaulich wie noch nie. Die Umfaſſung durch 
das IX. A. K. und die Brigade v. Lepel machte ſich immer 
mehr bemerkbar. Die Sonne ſenkte ſich, wurde glutrot, das 
Inf.⸗Feuer in unſerer Nähe war längſt verſtummt, und 
wir hätten gern nochmals Stellungswechſel vorwärts ge— 
macht, um dem Feind auf den Ferſen zu bleiben. Die 
Fernſicht von meiner Strohmiete war herrlich, doch unſer 
Tagewerk war vollendet. Aufs Ungewiſſe und ohne Befehl 
in die einbrechende Nacht weiter vorzufahren, hätte keinen 
Zweck gehabt. Der Sieg war unfer. 

Ich hielt eine begeiſterte Anſprache an die Bttr., ſprach 
von dem Siege, der heute in die Weltgeſchichte mit eiſernen 
Lettern eingeſchrieben ſei, und von unſerem Weitervorrücken 
morgen auf Paris. 

Nur wenige Minuten ſpäter kam ein Trompeter und 
brachte den Befehl, in die am Vormittag innegehabte 
Stellung zurückzugehen und dort weitere Befehle abzu— 
warten. Dies war der vorbereitende Befehl zum allgemeinen 
Rückzug der 1. Armee und des ganzen rechten Heeresflügels 
hinter die Aisne, zur Aufgabe aller mit ſoviel Blut und An⸗ 
ſtrengung erfochtenen Vorteile. Der Befehl wirkte nieder— 
ſchlagend auf uns, er war uns unverſtändlich, reizte zum 
Widerſpruch und Ungehorſam. Wir, die wir die Sache fe 
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gut wie noch nie, wie man fie fich nicht hätte träumen laſſen, 
gemacht hatten, ſollten nun heimlich und feige das Schlaht- 
feld räumen und unſeren Erfolg nicht ausnutzen. Der Feind 
mußte uns ja für blöde halten! — Aber Befehl iſt Befehl, 
und Befehle müſſen befolgt werden. Es blieb alſo nichts 
übrig, als die Protzen heranzuholen, aufzuprotzen und in 
unſere 1. Stellung bei Bargny zurückzugehen. 

Hier angelangt, warf ſich jeder auf den nackten Erdboden, 
wo er gerade ſtand, und ſchlief den Schlaf des Gerechten, 
des Siegers, des tapferen Soldaten, der ſeine Pflicht bis 
zum letzten Aufgebot ſeiner Kräfte getan hat. 

Gegen Mitternacht kam dann der Befehl des Generals 
v. Jarotzki, mit unſeren 3 Bttrn, am Waldrande Rond Ca- 
pitain bei Tagesanbruch eine Nachhutſtellung zu beziehen. 
Die geſamte Inf. marſchierte ſchon vor Tagesanbruch in 
Richtung auf Taillefontaine ab. Wir ſollten bis 12 Uhr 


mittags dort ſtehenbleiben und ein Nachdrängen des Feindes. 


verhindern. 
Rede. 

Ich tat wie befohlen und hatte keine Spur von Bedenken, 
daß dieſe Aufgabe etwa ſchwierig werden könnte, oder daß 
ich Inf.⸗Schutz anfordern müßte. Der Feind war ja der⸗ 
artig geſchlagen, daß er unmöglich wagen würde, alsbald 
wieder Kehrt zu machen und uns anzugreifen. Wir hatten 
damals weder Karabiner noch MG. bei den Bttrn. und 
hätten uns kaum gegen einzelne Kav.-Patrouillen wehren 
können, aber wir waren überzeugt, daß uns niemand zu 
beläſtigen wagen würde. 

Wir ſtanden alſo bis 12 Uhr mittags an dem Waldrand, 
in dem die reifen Brombeeren unſer Intereſſe mehr er- 
regten, als der angeblich zu erwartende Feind. 3 

Endlich, um 11.45 Uhr, fab ich in der Ferne auf der 
Straße, welche auf unſere Stellung zuführte, einige Reiter 
und dahinter einen einzelnen Wagen herankommen. Alfo 
vielleicht doch die Kav.-Spitze einer feindl. Kolonne mit 
einem Panzerwagen od. dgl. Wir vereinigten unſere Schuß- 
vorrichtungen auf das dritte von rechts, das die Grund- 
richtung auf die Straße hatte, und machten uns ſchußbereit. 
Ich beobachtete durch das Scherenfernrohr, die Reiter 
kamen allmählich näher; ich ſagte mir: Erſt mal näher 
herankommen laſſen und ſehen, was das für Brüder ſind! 
Meine Mitbeobachter drängten ſchon zum Feuern, aber ich 
wartete noch. Und da wurde mir das Ziel zweifelhaft, denn 
der den Reitern folgende Wagen erſchien mir bekannt und 
harmlos, ſicher kein Panzerwagen oder gar ein Geſchütz. 
Auch die Reiter erſchienen ſo friedlich. Da erkannte ich ſie 
im letzten Augenblick als Deutſche, und zwar als unſeren 
Stabsarzt mit ſeinen Reitern nebſt Sanitätswagen. Der 
Herr Stabsarzt hatte ſich am Abend ſeitwärts der Straße 
in ein gutes Quartier verzogen und hatte es ſich da wohl 
ſein laſſen, und auch ihm lag der Gedanke fern, daß ein 
Rückzug der deutſchen Truppen in Betracht käme. Er hatte 
in dem Keller köſtlichen Wein gefunden und dem mit ſeinem 
„Sanitätsſtab“ gut zugeſprochen und dann ſorgenlos bis in 
den ſpäten Morgen hinein geſchlafen. Der hiſtoriſche Rück⸗ 
zugsbefehl von der Marne an die Aisne war nicht zu ihm 
durchgedrungen. Aber endlich merkten doch ſeine Begleiter, 
daß es etwas einſam um ſie geworden war, und daß von 
den Truppen, welche ſie verarzten ſollten, niemand mehr 
da war. Da weckten fie den Herrn Stabsarzt und ent- 
ſchloſſen ſich, nicht weiter auf Paris, ſondern den Spuren 
der Truppen folgend gegen Nordoſten zu marſchieren. So 
ſtießen fie auf unſere Nachhut-Artl.-Sperre am Waldrand 
Rond Capitain, wo ſie beinahe dem Feuer der eigenen 
Bttrn. noch zum Opfer gefallen wären. 

Mit großem Hallo nahmen wir ſie auf, verlangten Löſe⸗ 
geld in Geſtalt der in ihren Packtaſchen befindlichen Wein⸗ 
flaſchen, und traten dann, es war 12 Uhr mittags ge⸗ 
worden, den Rückzug durch den großen Wald über Vau⸗ 
moife, Bonneuil en Valois, Taillefontaine auf Attichy an 
der Aisne an. Der Feind behelligte uns in keiner Weiſe. 

So friedlich verlief alſo bei uns der vielfach als er⸗ 
e beſchriebene Rückzug von der Marne im Sept. des 

ahres 1914. 


Von einer Inf.-Bedeckung od. dgl. war keine 
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Bergkrieg. 
Unkerirdiſche Kämpfe der 14. Inf. Div. 1915 im Abjchnitfe 
beiderſeits des La Baſſée-Kanals. 
Von Generalleutnant a. D. v. Altrock, 
1915 Kommandeur der 14. Inf. Div. 

Die 14. Inf. Div. kämpfte 1915 beiderſeits des La Baſſce⸗ 
Kanals gegen die Engländer. Es gelang ihr, alle das ganze 
Jahr über dauernden engliſchen Angriffe abzuwehren. Den 
Höhepunkt bildete der große Durchbruchsverſuch der Entente, 


Skizze 1. 
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Stellung der 14. Inf. Div. am La Baſſée-Kanal 1915. 


die „Herbſtſchlacht in der Champagne und bei La Baſſée 
von 1915“. Bei der 14. Inf. Div. konnten zum erſtenmal die 
in der Winterſchlacht in der Champagne 1914/15 im Stel⸗ 
lungskrieg gemachten Erfahrungen umfaſſend angewandt 
werden. Mit allen unzureichenden Mitteln wurde auf- 
geräumt; ſo verſchwanden bei der 14. Inf. Div. bald alle in 
die Bruſtwehren eingebauten oder nur flach minierten 
Unterſtände. Alle Unterſtände wurden ſo tief gelegt, wie 
es der Grundwaſſerſtand erlaubte. Sämtliche rückwärtigen, 
durch feindliches Feuer erreichbaren Ortſchaften erhielten 


1* 


| 
i 
| 
| 


1687 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 46 


1688 


tiefe, gegen Feuer geficherte Unterftände. Die Folgen diefer 
Maßnahmen waren erfreulich. Vom 21. bis 24. 9. 1915 be- 
legte der Feind die Stellung der 14. Inf. Div. mit ſtarkem 
Feuer (darunter 30,5 em-Kal.). Trotz ungeheurer Muni- 
tionsmaſſen, die er einſetzte, hatte die 14. Inf. Div. in dieſen 
vier Tagen im ganzen nur 130 Mann Abgang, eine erfreu— 
lich niedrige Verluſtziffer, ſo daß die Engländer bei ihrem 
Angriff am 25. 9. morgens auf eine völlig friſche Divifion 
ſtießen und unter ſchweren Verluſten abgewieſen wurden. 


Der linke Flügel der 14. Inf Div. ſchnitt mit dem Süd⸗ 
graben ab. (Skizze 1.) Bei der linken Nachbardiviſion war 


der Feind erfolgreich. Sie brach auf 7,5 jm Breite und kompanien und 1 Betonfompanie. 


4—5 km Tiefe im engl. Angriff zuſammen. Am Südgraben 
den die 14. Inf. Div. gegen links (Süden) zur Vorſicht hatte 
verdrahten laſſen, ſtand der letzte Jäger auf dem linken 
Flügel der Div. und hielt ſeine Stellung. Nun ſtanden aber 
4 Batl. der 14. Inf. Div. (Inf. Rgt. 16 und Jäg. Batl. 11) 
ſüdlich des La Baſſée-Kanals völlig vereinzelt. Die 14. Inf. 
Div. war ſomit ſtark gefährdet, denn der Feind brach von 
links rückwärts in das in der 2. Befeſtigungszone liegende 
Dorf Auchy—les—La Bafjee ein. Er wurde wieder hinaus- 
geworfen. Mit allen verfügbar zu machenden Kräften griff 
nun die 14. Inf. Div. den beim linken Nachbarn einge— 
brochenen Feind an und nahm das Hohenzollernwerk wie 
die umfangreiche und ſtark beſetzte Zeche 8 mit Stollen⸗ 
ſyſtem wieder. Dem großen engliſchen een h 
bei La Baſſée vom Herbſt 1915 war Halt geboten. Er ver- 
mochte keinen Schritt mehr an Boden vorwärts zu ge— 
winnen. 


Skizze 2 


a Kampfgraben 
b Stollenmundloch 
c Hauptstollen 


d Galleriestollen 


a 
e Fühlarme S 


f Sprengkammern 
Shema einer „Galerie“, 


Dadurch erlangte die Kampftätigkeit der 14. Inf. Div. 
ſtrategiſche Auswirkung, wenn fie auch niemals ſelbſtändig 
in einem Korps- oder Heeresbefehl erwähnt worden iſt, 
ſondern nur als „linker Flügel des VII. A. Ks.“, welcher 
immerhin einige Erfolge in dieſem Frontabſchnitt errungen 
hat. Dies als Unterlage für die Schilderung des im ganzen 
Jahre 1915 im Abſchnitt der 14. Inf. Div. tobenden umfang⸗ 
reichen Bergkrieges, d. h. des unterirdiſchen Minenfrieges*). 

Da die Engländer mit Minenſprengungen begannen und 
bei anfänglichen Erfolgen Unruhe bei unſeren Truppen 
auslöſten, mußte der Bergkrieg planmäßig organiſiert 
und geführt werden. Es galt hier neu zu lernen und zu 


) Die Skizzen 1—3 find mit Erlaubnis des Herrn Ver- 
faſſers dem Standwerke entnommen: „Der Stellungs⸗ 
krieg 1914—1918“ auf Grund amtlicher Quellen und unter 
Mitwirkung namhafter Fachmänner, techniſch, taktiſch und 
. dargeſtellt von Geh. Rat Profeſſor 

Dr. Friedrich eig: Mit 268 Abb. im Tert 
und auf Tafeln. Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
1 Kochſtr. 68— 71. Preis 20 RM., in Ganzleinen 


lehren, denn auf den Kriegsſchulen wie auf der Kriegsaka⸗ 
demie war der Minenkrieg als veraltet überhaupt nicht 
mehr berührt worden. 

Die neugebildeten Miniertruppen wurden Bergtrup⸗ 
pen genannt. Ihre Stärke bei den verſchiedenen Truppen 
der 14. Inf. Div. war verſchieden. So konnte ſich das Inf. 
Rgt. 57, das rechts im tiefliegenden Gelände ſtand, welches 
Minenkämpfe wegen des hohen Grundwaſſerſpiegels aus— 
chloß, mit einer Bergkompanie begnügen. Auch für das 
Jäg. Batl. 11 auf dem linken Flügel reichte eine Bergkom— 
panie aus. Dagegen wurden bei den Rgt. 56 und 16 je ein 
Berg⸗Batl. gebildet. Das Berg-Batl. gliederte fich in 3 Berg- 


Weſtfäliſche Bergleute waren im VII. A. K. zahlreich ver- 
treten, ſo daß es keine Schwierigkeiten machte, Vorgeſetzte 
und Mannſchaften der Bergtruppen aus den Bergleuten zu 


„wählen und auch die höheren Dienſtgrade bis zum Batl. Kdr. 


hinauf mit höheren Bergbeamten zu beſetzen. Da der unter- 
irdiſche Krieg es mit ſich brachte, daß beim Erkennen feindl. 
Maßnahmen meiſt höchſte Eile der Abwehr geboten war, 
hatten die Bergtruppen ſelbſtändig ſofort das Nötige, unter 
Meldung nach rückwärts, zu veranlaſſen. So war bald ein 
wundervoller Schwung unter den Bergtruppen erkennbar. 
Bezeichnend für das hohe Selbſtgefühl der Mannſchaften der 
Bergtruppen war, daß ſie ihre Toten durch die ſchlichte In⸗ 
ſchrift ehrten: „Hier ſtarb Gefreiter X. M. Z. den Berg: 
mannstod am 11. Juli 1915.“ Von den ſonſt üblichen Grab- 
ſchriften wurde abgeſehen. Ausgezeichnet arbeiteten die 
Bergoffiziere (höhere Bergbeamte). Einer derſelben, der 
Leutnant d. R. v. Klingſpor, Führer der 2. Bergkomp. 
Inf. Rgt. 56, faßte die geſamte Bergtätigkeit in eine Denk⸗ 
ſchrift zufammen. Sie war derart wertvoll, daß ſie die 
14. Inf. Div. ergänzte, in ihrer Druckerei in einem der bom⸗ 
benſicheren Keller von La Baſſée (dort wurde man höheren⸗ 
orts nicht geftört!) drucken ließ und als Vorſchrift verteilte. 
Die Vorſchrift iſt auch heute noch ſehr lehrreich. 

Leider iſt es nicht möglich, hier Einzelheiten des Berg— 
dienſtes in den Minenſtollen darzulegen. Es genüge, feft- 
zuſtellen, daß er dem Bergwerksbetriebe unter Tage ange— 
paßt war und ausgezeichnet arbeitete. 

Anfänglich hatte der Feind Sprengerfolge gehabt. So ge— 
langen ihm zuweilen auch Abquetſchungen unſerer vor Ort 
arbeitenden oder abhorchenden Bergmannſchaften. Mit 
kleineren Sprengungen wurden ſolche Erfolge wiederver- 
golten. Alles in allem waren dieſe Opfer des Kleinkrieges 
aber nutzlos. Die 14. Inf. Div. verbot daher den Abquet⸗ 
ſchungskrieg. Vor Ort durften fortan keine Horchpoſten 
mehr ausgeſtellt ſondern nur Mikrophone eingebaut werden. 
Die Horcher ſaßen mindeſtens 50 m rückwärts, waren alfo 
nicht mehr durch kleine Sprengungen gefährdet. Die Ent: 
ſcheidung im Bergkrieg ſah die 14. Inf. Div. nur in gewal⸗ 
tigen Sprengungen, durch die das feindliche Minenſyſtem 
weithin zerſchmettert werden konnte. Entſprechend wurde 
dann verfahren. Sprengmaterial wurde vorn in der 2. Zone 
unter ſtarken Betondeckungen reichlich bereitgehalten, ſo daß 
das Laden ſchnell verlaufen konnte, um dem Feinde zuvor— 
zukommen. Nerven freilich mußte man behalten, bis es ſich 
entſchied, wer zuerſt zur Sprengung kommen würde. Vom 
Sommer 1915 ab hatte die 14. Inf. Div, ſtets die Vorhand 
vor dem Gegner und konnte ihm manche ſchwere Nieder- 
lage im Bergkriege bereiten. War durch ſolche Großſpren— 
gung das feindliche Stollenſyſtem weithin für Wochen zer— 
ſtört, ſo gab dies unſeren Bergtruppen das Gefühl der 
Sicherheit und ſpornte ſie zu deſto größeren Leiſtungen an. 

Die Art, wie die auf 8m Tiefe laufenden Minenſtollen 
angeordnet waren, iſt aus dem Schema der Skizze 2 zu 
erſehen. Beim Stollenbau wurden die Rahmen dicht an- 
einandergeſetzt. Die Rahmengröße 1,20 : 0,80m wurde vor 
den kleineren Rahmen 0,80 : 0,60 m bald bevorzugt, ge- 
ftattete fie doch eine weit beſſere Bewetterung der Stollen 
als die kleineren. Ventilatoren mit Hand», ſpäter elektri⸗ 
ſchem Betrieb ſorgten für den nötigen Sauerſtoff unter 
Tage. Abtransport der Erdmaſſen mußte in Sandſäcken 
erfolgen. Zur Abwäſſerung der Stollen wurden elektriſche 
Kreiſel⸗ und andere Pumpen eingebaut. Über lautloſes Mr- 
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beiten dicht am Feinde wurden die gemachten Erfahrungen 
allgemein nutzbar gemacht. Beleuchtung der Stollen erfolgte 
durch Petroleumlampen oder Kerzen, Tragelampen und 
elektr. Leitungslampen. Arbeitsart und Arbeitstagesleiſtung 
waren ſorgfältig geregelt und den Verhältniſſen angepaßt. 

Im September 1915 hatte die 14. Inf. Div. bereits ein 
Stollenſyſtem von 8—10 km Geſamtausdehnung im Kampf- 
betrieb. Als Beiſpiel für den Umfang des Bergkrieges ſei 
auf Skizze 3 vor dem Inf. Rgt. 56 hingewieſen. Die am 
öſtlichen Steilabhang gelegene Trichtergruppe war ur⸗ 
ſprünglich ein gefährdeter Punkt der Diviſionsſtellung ge- 
weſen. Im dargeſtellten Zuſtande war ſie aber völlig 
ſturmfrei durch das willkürlich geſchaffene verdrahtete Ge- 
birge. Wer dieſe Trichterſtellung durchkroch, konnte an 
graufigen Eindrücken Überwältigendes ſehen, wie es ſonſt 
auf Schlachtfeldern ſich kaum darbot. 
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von 2m im Quadrat und 25 m Tiefe. Bis an den Rand 
mit Waſſer gefüllt, wirkte er wie ein Barometer, das die 
feindlichen Arbeiten unter Tage regiſtrierte. Etwa eine 
Woche vor Weihnachten 1915 erhielt die 14. Inf. Div. Mel⸗ 
dung, die Waſſerſäule des Schachtes II ſei in Bewegung. 
Bei Tage fiele ſie um etwa 15 em und bei Nacht um etwa 
7 em. Das deutete auf einen feindl. Tiefangriff, denn bei 
Tage war es laut, ſo daß der Feind ſchneller arbeiten konnte 
als in der Stille der Nacht. Ausgeſandte Flieger brachten 
Bilder, die in den vor unſeren Minenſtollen a, b, c im 
Feindbereich liegenden Trichtern dunkle Punkte erkennen 
ließen. Wir ſprachen ſie als Ausgangspunkte des feindl. 
Tiefangriffes an. Es wurde alſo befohlen, die Sprengkam⸗ 
mern der Stollen a, b, c fo ſtark wie irgend möglich zu 
laden. Kaum war die Ladung vollendet, da liefen unſere 
ebenfalls erſoffenen und bis oben hin mit Waſſer gefüllten 


Nur zwei größere Sprengungen feien zur Kennzeichnung | 8 m-Stollen d, e, f innerhalb von 2 Stunden leer. Alſo 
der ungeheuren Wucht des Bergkrieges erwähnt. mußte der feindliche Tiefangriff hier kommen. Sofort 
Skizze 3. 
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Sprengungsfeld vor einem Teile des Abſchnittes der 14. Inf. Div., 1915, am La Bajjée- Kanal, vgl. Geſamtſtellung 
der 14. Inf. Div., Skizze 1, worin hart nordöſtlich von Givenchy dieſer Bezirk durch Trichterkreiſe kenntlich gemacht ift. 


Da, wo auf der Skizze 3 das Wort Baumhof ſteht, be- | wurde umgeladen. Der rechte Stollen „d“ erhielt 1500 kg, 


fand ſich der für einen Tiefangriff*) gebaute Tiefſchacht II 


) Die 14 J. D. hatte im Sommer 1915 einen Tiefangriff 
gegen die engliſchen Stellungen bei Givenchy eingeleitet. 
In breiter Front waren nördlich des La Baſſée-Kanals 
drei Tiefſchächte in großem Abſtande ſenkrecht in die Erde 
geſchlagen, 2m im Quadrat und 25 m tief. Auf 20 m Tiefe 
ging ein Minenſtollen 1,20 : 0,80 m in Feindrichtung vor. 
Fall nach rückwärts zum Abfließen des Waſſers (unter 
Grundwaſſerſpiegel) 1:100. Das ſich in dem Pumpen⸗ 
ſumpf ſammelnde Abflußwaſſer wurde durch elektriſche 
Pumpen aufgewältigt. Schon waren die drei Ausgangs⸗ 
ſtollen unter dem deutſchen Drahthindernis hindurch, da 
begann am 21. 9. 1915 die Herbſtſchlacht von La Bajfée. 
U. a. vernichtete das feindliche Feuer unſer ganzes Pump⸗ 
ſyſtem. Deshalb liefen die drei Schächte nebſt Anſchluß⸗ 
ſtollen voll Waſſer, wie auch ein Teil des 8 m tief liegenden 
Stollenſyſtems erſoff. 


der mittlere „e“ 1000 kg und der linke „“ 1400kg Dolarit. 
Mikrophone waren vor Ort eingebaut. Als die Meldung 
bei der 14. Inf. Div. eintraf: „Zum Sprengen fertig,“ wurde 
die geſamte Div. benachrichtigt: „Heute vormittag Bertha“ 
(das hieß: „Sprengung im Abſchnitt II des Inf. Rgt. 56“), 
worauf ſofort die vorderſte Linie innerhalb höchſtens einer 
Stunde zu räumen und alle Minenſtollen im Diviſions— 
bereich zu verlaſſen waren. Das mußte geſchehen, weil bei 
großen Sprengungen die beiderſeitigen vorderſten Gräben 
durch die bei der Sprengung ſchiebenden Erdmaſſen völlig 
zugedrückt werden. Dieſe Erfahrung hatte der Kdr. 14. Inf. 
Div. in der Winterſchlacht der Champagne 1914/15 bei der 
16. Reſ. Div. gemacht, wo bei der linken Nachbardiviſion 
große eigene Verluſte eingetreten waren, weil unſere 
Truppen während einer großen Sprengung die vorderſten 
Gräben nicht verlaſſen hatten. 

Die Wirkung unſerer Sprengung war ungeheuer. Die 
bereits eingebauten engliſchen Ladungen waren mit deto- 
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niert, eine gewaltige Schlucht von etwa 150—200 m Länge, 
10 m Tiefe und großer Breite hatte ſich aufgetan. Die dicht 
beſetzten vorderen engl. Gräben waren (wie die unſerigen) 
völlig zugedrückt, große engl. Betonunterſtände waren em— 
porgeworfen und lagen zum Teil mit dem Unterſten zu⸗ 
oberſt auf dem gewachſenen Boden. Von allen Seiten eilten 
Engländer herbei, um die ihrigen auszugraben. Nun ſetzte 
die auf dem Sprunge ſtehende Artillerie der 14. Inf. Div. 
mit verheerendem Schnellfeuer ein. Die engl. Niederlage 
war vollkommen, die 14. Inf. Div. konnte unbeſorgt Weih⸗ 
nachten begehen, denn das geſamte engl. Stollenſyſtem war 


Skizze 4. 


Ausbau eines großen Sprenglrichters. 


weithin zerquetſcht, die Bahn für die Bergtrupper der 
14. Inf. Div. aber frei. Der Erfolg war hier umgekehrt, wie 
leider jpäter am Wytſchaetebogen. Dort wurde ein engl. 
Tiefangriff gegen die deutſchen Stellungen nicht bemerkt, ſo 
daß die ganze Wucht dieſer Sprengungen dort die Deutſchen 
traf. 


Skizze 5. 


Große Sprengung unter der 2. engl. Stellung am 2. 1. 1916. 


Bei ſolchen deutſcherſeits gelungenen Sprengungen wurden 
die ausgeworfenen Sprengtrichter meiſt ſofort durch ſchnell 
vorſtürmende Truppen beſetzt und in Erweiterung unferer 
Stellung ausgebaut. Skizze 4 zeigt den Ausbau eines folchen 
Trichters im Bereiche der 14. Inf. Div. Von dieſen Trichtern 
wurde dann auch der unterirdiſche Angriff durch Anſetzen 
neuer Stollen ſofort weitergeführt, ſo daß es allmählich ge— 
lang, bei La Baſſée den Engländern im Bergkampfe das 
Geſetz zu diktieren. 


Noch eine beſonders eigenartige Sprengung im Bereiche 
der 14. Inf. Div. ſei erwähnt. Das Inf. Rgt. 16 meldete an⸗ 
fangs Dezember 1915: einem Vizefeldwebel ſei es in der 
Stille, vom Feinde unbemerkt, gelungen, ſeinen nur 8m 
tief laufenden Stollen gegen Cuinchy unter die 1. engliſche 
Stellung zu treiben. Er erhielt Befehl, weiterzubauen und 
die Fortſchritte zu melden. Schon war der Stollen bis dicht 
an die 2. engl. Zone herangelangt, wo eine uns von den 
Herbſtkämpfen her bekannt gewordene große engl. Kom— 
mandozentrale unter einem der großen Ziegelhaufen ſich be- 
fand, als eine dort einſchlagende deutſche Mörſergranate 
20 m unſeres mühſam erbauten Stollens an der Feindſpitze 
abſchlug. Nun gab die 14. Inf. Div. Befehl, den Bau ein- 
zuſtellen und zu laden. Und zwar ſollten in der 2. engl. 
Stellung 5000 kg Dolarit, unter der 1. engl. Stellung 
3000 kg Dolarit und in drei, nahe vor der 1. engl. Stellung 
befindlichen Stollen je 1000 kg Dolarit geladen werden. In 
unſäglich mühevoller Arbeit wurde dieſer Befehl ausgeführt. 
Am 2. 1. 16 waren die befohlenen Ladungen ſprengbereit. 

Da der Div. Kdr. in der Neujahrsnacht 1915/16 das Kom⸗ 
mando der ſelbſtändigen 56. Inf. Div. in der Champagne er- 
halten hatte, jo konnte er dieſer Sprengung nicht mehr bei- 
wohnen. Sie verlief aber programmgemäß. Zuerſt wurden 
die 5000 kg unter der 2. engl. Stellung gezündet. Skizze 5 
(Lichtbild, 350 m vom Sprengpunkte unter Lebensgefahr 
aufgenommen) zeigt die ungeheure Säule der aufgeworfenen 
Erdmaſſen. Unten ſind die bekannten Ziegelhaufen im 
dortigen Abſchnitt deutlich erkennbar. Dieſe Ziegelhaufen 
waren 5m hoch. Überträgt man diefe 5m auf die Höhe der 
Sprengſäule, ſo ergibt ſich, daß die Erdmaſſen 150 bis 
200 m in die Höhe geſchleudert worden ſind, alſo etwa die 
Höhe der Kölner Domtürme erreicht hatten. Dann wurden 
die 3000 kg unter der 1. engl. Stellung gezündet. Schon 
jetzt ſah man die engl. Beſatzungen der vorderſten Stellung 
über Bank zurückſtürzen, und als noch die 3 Stollen dicht 
vor der 1. engl. Stellung in die Luft gingen, war kein 
Halten mehr. Alle Engländer ſtürzten Hals über Kopf über 
freies Feld zurück, vom Feuer der deutſchen Artillerie be— 
gleitet. Wenn dieſer Augenblick durch Vorgehen unſerer Jn- 
fanterie ausgenutzt worden wäre, ſo hätte ihr die engliſche 
Stellung offen gelegen. 

Übrigens war es auch möglich, ohne den weſtfäliſchen 


| Erſatz Bergtruppen zu formieren. Bei der 56. Inf. Div. war 


der in der Herbſtſchlacht der Champagne 1915 verloren- 
gegangene Kanonenberg bei Cernay in der Champagne 
wiederzunehmen u. zu behaupten. Das geſchah anfangs 1916 
in einer Reihe von Angriffen. Nun befand ſich dicht hinter 
der Stellung der 56. Inf. Div. dort eine Sumpfſtrecke von 
erheblicher Breite. Rückwärtige Stellungen konnten alſo nicht 
ausgehoben, Reſerven nicht untergebracht werden. Da for- 
mierte auch die 56. Inf. Div. Bergtruppen und erſtellte vier 
geräumige Tunnelgruppen, jede mit mehreren Eingängen, 
wo fie nicht nur die Reſerven, ſondern auch Schieß- und 
Sprengbedarf, Lebensmittel und alles, was die Truppe 
brauchte, unterbrachte, und die Leute in den 3 m breiten 
und 2m hohen Tunnelgängen (für welche die Eichenböcke in 
den Argonnen fertig hergeſtellt wurden) bequem lagern konnte. 

Wenn man auf jene Zeiten zurückblickt, jo kann man nur 
immer wieder den Heldenmut der tapferen, unter Tage fech— 
tenden Bergtruppen bewundern, die ihrem Eide getreu 
kämpften: „zu Waſſer und zu Lande und an welchen 
Orten es immer fei”. 


Verrat des deutſchen Angriffs am 
15. Juli 1918 durch Gefangenenausſagen. 


Der franzöſ. Major im Genſtb. Bernis war nach ſeinen 
Veröffentlichungen offenbar im Juli 1918 dem 2. Büro des 
Genftbs. der franzöſ. 4. Armee zugeteilt (Vojenské Rozhl. 
Januarheft 1927). Anſchaulich ſchildert er, wie ſich das 
2. Büro, dem die Sammlung von Nachrichten über den 
Feind und ihre Verwertung oblag, die Unterlagen ver- 
ſchaffte, um Zeit, Ort und Kräfte des erwarteten deutſchen 
Angriffs feſtzuſtellen. 
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Als Erſtes fiel den Franzoſen die Inſtruktion der deutſchen 
O. H. L vom 9. Juni in die Hände. Aus dieſer erſah man 
die Angriffsmethode der Deutſchen: 1. In der Nacht 
vor dem Angriffe Verſammlung der Angriffsmaſſe in den 
vorderſten Schützengräben. 2. Vor Angriffsbeginn 2—4ſtün⸗ 
dige ſchärfſte Artillerievorbereitung. 3. Angriff geradeaus. 
4. Hinter der vorderſten Angriffswelle folgen ſtarke Reſerven. 

Daraus zog das 4. franz. Armeekdo. (Gouraud) folgende 
Schlüſſe: 1. Die eigene Inf. dem feindlichen Artl. Feuer 
entziehen durch Zurücknahme in die zweite Stellung. 2. Ab⸗ 
gabe eigenen rechtzeitigen Maſſenfeuers auf die feindlichen 
Verſammlungsgräben. 3. Vorbereitung ſtarken Feuers, 
wenn der Gegner die eigene geräumte erſte Stellung erreicht, 
auf dieſe. 4. Endgültiges Aufhalten des feindlichen Angriffs 
vor der vollbeſetzten zweiten Stellung. 

Um dieſen Plan durchführen zu können, waren Nach— 
richten nötig, um den genauen Zeitpunkt und die Grup— 
pierung des Angreifers zu erfahren. Das bildete nun die 
Hauptaufgabe des 2. Büros. Sie konnte ſie nur durch 
Gefangenenausſagen löſen. Ludendorff hatte aber genaue 
Inſtruktionen erlaffen, daß Leute, die von den Franzoſen 
gefangen würden, jede Auskunft zu verweigern hätten. Aber 
— ſchreibt Maj. Bernis — man war beſonders bezüglich 
der Angriffsſtunde ausſchließlich auf Gefangenenausſagen 
angewieſen. Man mußte alſo Gefangene machen. Da 
aber die genaue Zeit des Angriffs vielleicht doch nicht recht⸗ 
zeitig bekannt werden konnte, befahl der franz. Armee⸗ 
kommandant, daß die Zurücknahme der Truppen in die 
zweite Stellung gleich dann beginnen ſollte, wenn die Mb- 
ſicht zum deutſchen Angriff überhaupt erkennbar wurde. Aber 
die Stunde des Angriffs wollte man doch feſtſtellen, ſchon 
wegen der artilleriſtiſchen Gegenwirkung. 

Vielleicht zeigen nachſtehende Ausführungen am überficht- 
lichſten die von Maj. Bernis textlich ausgeführten Be- 
gebenheiten an den Tagen vom 28. Juni bis 14. Juli: 

28. Juni: Deutſche Gefangene der 228. Inf. Div. (fünf 
Soldaten). Ausſagen anfänglich verweigert. Erſt am 30. 6. 
Ausſagen: Angriff wird ſtattfinden weſtlich und öſtlich ihres 
Frontalabſchnittes. Einzelheiten organifatorifcher Art, die 
durch Flieger bejtätigt wurden. Châlons fei das Ziel. 
Franzöſiſche Schlüſſe daraus und ſonſtige franzöſ. Feſt⸗ 
ſtellungen: Der Angriff öſtlich Suippe, doch wahrſcheinlich 
in breiterer Front als Gefangene ausſagten, weil Chälons 
Angriffsziel. Die Franzoſen ſtellten ferner aus Flieger- 
bildern feft: Maskierte Munitionsmaſſen in den Artl.⸗ 
Stellungen nördl. „Butte du Mesnil“. Ferner Mun. Lager 
zwiſchen den Argonnen und Sompy. 

3. Juli: Franzoſen beſchoſſen von 8.15 bis 10.30 abds. 
die deutſchen Mun. Lager bei „Butte du Mesnil“. Erfolg: 
= Exploſionen. Feſtſtellung großen Brandes ſüdweſtlich 

ipont. 

5. und 6. Juli: Deutſche Gefangene der 33. Reſ. Div., 
228. Inf. Div., 7. Reſ. Div. (13 Mann). Ausſagen anfäng⸗ 
lich verweigert. Dann zugegeben Angriffsvorbereitungen öftl. 
Suippe. Leute der 33. Ref. Div. ſagten, „Mont Tête (Maiſon 
de Champagne) werde linker Drehpunkt des Angriffs“. Einer 
ſagte, die Angriffsfront ginge bis Reims. Franzöſ. Schlüſſe 
daraus und ſonſtige franzöſ. Feſtſtellungen: Beſtätigung 
des Bisherigen. Châlons dürfte infolge der großen Angriffs 
front doch das Ziel ſein. Fliegerfeſtſtellungen: Weitere Er⸗ 
höhung des ſchon bisher feſtgeſtellten größeren Verkehrs 
ſüdl. Vouziers, dann bei Anneles, Perthes, Auſſonde, Re⸗ 
tourny, Suippy. Am 5. Juli ſtellten Flieger feft: Auf⸗ 
fallender Perſonenautoverkehr bei Vouziers und Canroy 
(Offz. Erkundungen, was auch Gefangene ſagten). Die 
Hauptbahnhöfe hinter der Front nachts beleuchtet. Erhöhte 
Fliegerabwehr. 

7. Juli: Durch franzöſ. Beſchießung: Viele deutſche Mun. 
Exploſionen (Butte de Souain, St. Masmes uſw.). Fran⸗ 
zöſiſche Soldaten, die aus der Gefangenſchaft entflohen, be- 
ſtätigten Angriffs vorbereitungen der Deutſchen. — Bisher 
für die Franzoſen ſicher: Großer deutſcher Angriff bevor— 
ſtehend, ſeine Ausdehnung ziemlich feſtſtehend. Das franz. 
Armeefdo. verlangte und bekam Verſtärkungen, erließ einen 


aufmunternden Armeebefehl. Es fehlte nur noch die Zeit 
des Angriffs. 

10. Juli: Deutſche Gefangene der 228. Inf. Div., 7. Ref. 
Div., 19. Reſ. Div., 30. Inf. Div. (5 Soldaten). Ausſagen: 
Angriffstag um den 14. Juli. Durch die 228. J. D., 19. Reſ. D., 
80. J. D. ſollen die Angriffstruppen vorgehen. Raum beider⸗ 
feits Reims, 150 km breit. Name des Angriffs: „Friedens⸗ 
ſturm“. Reims werde von Weſt und Oſt, keinesfalls ge- 
radeaus angegriffen. Die Verſtärkungsartl. ſei zum Teil 
ſchon eingetroffen. Munition werde in erſte Stellungen 
getragen. Bekanntgabe der Min. Werfer-Stände im Graben 
K—2. Die 19. Rej. Div. habe am 9. Juli „Offenſivkoſt“ be- 
kommen. Franzöſ. Schlüſſe daraus und ſonſtige franzöſ. 
Feſtſtellungen: Am Beginn des Artl. Schießens werde auf 
Châlons f. M. mit Weitfeuer geſchoſſen. Sonſt Beſtätigung 
und Ergänzung des bisher Bekannten. Das franzöſiſche 
4. Armeetdo. erhielt vom franz. G. H. Qu. Mitteilung, daß 
die deutſche Angriffsmaſſe zwiſchen Reims und Maſſiges auf 
30 Div. geſchätzt werde. R 

11. Juli: Deutſche Gefangene der 33. Ref. Div. (9 Sol- 
daten). Ausſagen: Angriffsvorbereitungen ſollen mit 12. Juli 
beendet fein. Angriffsfront: Reims — Mail. de Champ. Be- 
ſtätigung bisheriger Angaben. Franzöſiſche Schlüſſe daraus 
und ſonſtige franzöſ. Feſtſtellungen: Durch Fliegerbilder 
feſtgeſtellt: Austritte und Brücken über Gräben bei Maiſon 
de Champagne. Auf Bahnhöfen viele Waggons. Franzöſ. 
G. H. Qu. teilt mit, daß Angriff am 15. Juli wahrſcheinlich. 

12. Juli: Deutſche Gefangene der 80. Inf. Div. (12 Sol⸗ 
daten). Ausſagen: Angriff nicht vor 12. Juli. Sonſt nichts 
Neues. Franzöſ. Feſtſtellungen: Nichts Neues. 

14. Juli, zwiſchen 8 und 9 Uhr abds.: Deutſche Gefangene 
der 19. Reſ. Div. (27 Soldaten) — durch Überfall einer frz. 
Abteilung auf einen deutſchen Graben. Ausſagen anfäng- 
lich verweigert. Dann Ausſage: In wenigen Stunden 
beginnt deutſches Artl. Schießen mit viel 
Gasmunition. Beginn 12.10, Ende 5.45 Uhr früh. 
Erſte Angriffswelle kommt 4.45 Uhr. Franzöſiſche Schlüſſe 
daraus und franzöf. Feſtſtellungen: Deutſche Angriffsmaſſen 
daher ſchon in vorderſten Gräben. Deshalb Beginn des 
franzöſ. Artl. Maſſenfeuers dorthin um 11 Uhr. 

Auf Grund der Nachrichten wurden von den Franzoſen ab 
10. Juli die vorderſten Gräben geräumt. Daher ſtieß der 
deutſche Angriff dort am 15. Juli auf kleine, zurückgelaſſene 
Gruppen. Um 8 Uhr gelangten die Deutſchen vor die voll 
beſetzte 2. Stellung, wo ſie ſtecken blieben. 

Für das franzöſ. 4. Armeekdo. in Châlons war das erſte 
ſichere Zeichen des beginnenden deutſchen Angriffs die Fern- 
beſchießung von Châlons, wie dies deutſche Gefangene fon 
am 10. Juli ausgeſagt hatten. Pünktlich ſchlugen am 15. Juli, 
10 Minuten nach Mitternacht, die erſten Granaten nach 
Châlons ein. 

Mit Recht weiſt Maj. Bernis darauf hin, wie groß die 
Verantwortung des Generals Gouraud war, ſchon am 
14. Juli, 11 Uhr, mit dem Artl. Maſſenfeuer einzuſetzen. Die 
Munition, die verſchoſſen wurde, hätte erſt in Tagen, ja 
Wochen erſetzt werden können. Wenn die Deutſchen erſt am 
16., 17. oder 18. Juli angegriffen hätten, wäre die franzöf. 


Tierhalter 


sollten stets Chinosol im Hause haben. Außerlich 
gegen alle Verletzungen, eiternde Wunden, Insekten- 
stiche, Hautkrankheiten und zur Verhütung von Ans» 
steckungen, innerlich gegen Geflügeldiphtherie und zur 
Desinfektion des Darmes. Chinosol istinder Anwendung 
sehr billig, in der Wirksamkeit praktisch dem Sublimat 
gleich, aber durchaus ungiftig. Seit 30 Jahren in der 
ärztlichen und tierärztlichen Praxis bestens bewährt. 
Ein Röhrchen Chinosol, enthaltend 10 Tabletten zu 1 g, 
für lange Zeit ausreichend, RM. 2.— in allen Apotheken 
und Drogerien. Versuchspackung nur 60 Pf. 


Chinosolfabrik 
Aktiengesellschaft, Hamburg. 
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4. Armee in eine ſchwere Munitionskriſe geraten. Die 
Schilderung Bernis iſt daher verſtändlich, daß der Chef des 
2. Büros mit Bangen wartete, ob die Schüſſe auf Chälons, 
10 Minuten nach Mitternacht, einträfen, während die frz. 
Artillerie jhon mehr als eine Stunde das präventive Maſſen⸗ 
ſchießen durchführte. Pünktlich 10 Minuten nach Mitter⸗ 
nacht befreiten die in Chälons einſchlagenden Ferngeſchoſſe 
das frz. 4. Armeekdo. von dem Alp der Ungewißheit. 54. 


Auch in anderen Abſchnitten der Weſtfront hat 1918 der 
Verrat eine erhebliche Rolle geſpielt. So fanden wir beim 
Übergang über die Marne zwiſchen Dormans und Verneuil 
am 15. Juli 1918 in einem Dorfe jenſeits der Marne fran⸗ 
zöſiſche Unterſuchungsakten (diſche. 28. Reſ. Div., die als 
Stellungsdiviſion den Übergang von fünf Diviſionen über 
die Marne vorbereitete und an deren linkem Flügel mit 
angriff). Aus dieſen Akten ging hervor, daß ein deutſcher 
Lichtmeßoffizier, der im beſagten Diviſionsabſchnitt ver- 
ſehentlich in die feindlichen Linien hineingeraten war, 
leichtfertig alles ausgeſagt hatte, was er wußte — und das 
genügte. Ferner war ein Mann einer Bäckereikolonne plan- 
mäßig von hinten nach vorn vorgegangen und hatte die 
Standpunkte der Generalkommandos, Diviſionen, Brigaden 
und alle Einzelheiten verraten. Nun konnten wir uns die 
nächtlichen Feuerüberfälle auf die Stabsquartiere erklären! 

Entſcheidend für das Mißlingen des Juliangriffes an 
der Marne war aber nicht der Verrat, ſondern die neue 
Verteidigungsart des Gegners, die er dem deutſchen, ihm 
allmählich genau bekanntgewordenen Angriffsverfahren ent⸗ 
gegenſetzte (Räumung ſeiner vorderſten Stellung, Halten 
ſeiner 2. Stellung, Rückwärtsverſchiebung ſeiner geſamten 
Artillerie). Dadurch wurde das gewaltige deutſche Vor- 
bereitungsfeuer annähernd unwirkſam. Schriftleiter. 


Durchbruch am Iſonzo, II. Teil. 


Die Verfolgung über den Tagliamento bis zum Piave. 
Von Feldmarſchalleutnant d. R. Frhr. v. Goiginger. 


Mit dem Ende 1926 herausgekommenen II. Teile dieſes 
Werkes“), der die Schilderung der Verfolgungskämpfe vom 
Tagliamento bis zum Piave und den Abſchluß der Offen⸗ 
ſive in Italien bringt, ſchließt vorläufig die amtliche deutſche 
Darſtellung der großen Durchbruchsſchlacht am Iſonzo. 
(12. Iſonzo⸗Schlacht.) 

Die Darſtellung der Ereigniſſe erſtreckt ſich faſt ausfchließ- 
lich nur auf die Vorgänge bei der kombinierten deutſch⸗ 
öſterr.-ung. 14. Armee, G. d. J. Otto von Below und 
der mit dieſer in unmittelbarem Anſchluſſe geſtandenen Ver⸗ 
bände der öſterr.⸗ung. Nachbararmeen; leider gilt dies auch 
bezüglich des beigegebenen Kartenmaterials. 

Es wäre daher ſchon aus dieſen Gründen warm zu be- 
rüßen, wenn auch das Wiener Kriegsarchiv bald in die 
Lage käme, die gleichzeitigen Vorgänge bei den beiden 

Iſonzo⸗Armeen, bei der Kärtner-Armee, wie am linken 
Flügel der Heeresgruppe Conrad, ungefähr in demſelben 
Umfange amtlich zu ſchildern, um ein erſchöpfendes Bild 
dieſes ruhmreichen zweimonatigen Winterfeldzuges in Ita⸗ 
lien zu bieten. 

Auch der Band II. wird den hervorragenden Leiſtungen 
vieler öſterr.-ung. — keineswegs ausſchließlich deutſcher — 
Verbände und Truppenkörper und deren Führung vollauf 
gerecht, wofür wir dem Herrn Verfaſſer, ebenſo wie für die 
loyale Richtigſtellung einiger angefochtener irriger Angaben 
des J. Bandes, ſchon bei dieſer Gelegenheit unſeren fame- 
radſchaftlichen Dank ausſprechen. 


) „Durchbruch am Iſonzo, II. Teil.“ Die 
Verfolgung über den Tagliamento bis zum 
Piave. Bearbeitet von Gen. d. Artl. L. Krafft von 
Dellmenfingen. (Deutſches Reichs⸗Archiv.) (Oldenburg i. O., 
Berlin 1926, Druck und Verlag von Gerh. Stalling.) 


Was die höhere Führung und deren Schwierigkeiten bei 
einer raſch fortſchreitenden Offenſive — namentlich bei ſehr 
großen, ausgedehnten und verſchiedenen Armeen an— 
gehörenden Verbänden, anbetrifft, ſo wird an der Hand 
mehrfacher, lehrreicher, aber zum Teile auch recht bedauer⸗ 
licher Vorkommniſſe, auf mancherlei Mängel und Urſachen 
hingewieſen, die hätten vermieden werden können. Vor 
allem wird in dieſem Zuſammenhange mit Recht das auf⸗ 
fallend weite und lange Zurückbleiben unſerer Armee- und 
Heeresgruppenkdos. und die hierdurch entſtandenen großen 
Schwierigkeiten in der gegenſeitigen Verbindung, Drientie- 
rung und perſönlichen Ausſprache hervorgehoben, welche 
beim Vorgehen an den Tagliamento und bei Erzwingung 
des Überganges oft eine jo verhängnisvolle Rolle geſpielt 
haben. Allerdings — nach einem ununterbrochenen, zwei⸗ 
einhalbjährigen Stellungskrieg, bei ungeheurem Pferde- 
mangel, ungenügenden Verbindungen und vielen ſonſtigen 
materiellen Unzulänglichkeiten aller Art, iſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung bis zu einem gewiſſen Grade begreiflich; anderer- 
ſeits iſt es aber nicht zu leugnen, daß es ſich gewiß gelohn 
hätte, wenn unfer A. O. K. oder das Kommando der S. W. 
Front ſchon am 28. oder 29. Oktober, als über das volle 
Gelingen des Durchbruches, wie über das Erreichen des 
Tagliamento⸗Abſchnittes kein Zweifel mehr beſtehen konnte, 
ſofort ſelbſttätig alle höheren Kommanden vorbefohlen 
hätten und auch ſelbſt vorgegangen wären. — Viele Schwie⸗ 
rigkeiten und Reibungen wären bei perſönlicher Ausſprache 
der höheren Führer vermieden, koſtbare Zeit dadurch er- 
ſpart worden. 

Die häufigen Neu- und Umgruppierungen, wie die 
wiederholt geänderten Unterſtellungen — namentlich an der 
Grenze der Gruppen Krauß und Stein (Edelweiß⸗ und 
deutſche Jäger⸗Div.), ferner nach dem Heldentode des deut⸗ 
ſchen Korps: und Gruppenführers Berrer, haben fich eben- 
ſo, wie das wiederholte Ablöſen und Verſchieben von 
Front⸗Diviſionen, äußerſt unangenehm fühlbar gemacht. 
Das Zurückdisponieren von Diviſionen der 1. Linie, welche 
bereits am Tagliamento ſtanden, in den Raum von Udine 
und ſogar öſtlich davon, um Ordnung zu machen, Beute zu 
ſammeln und zu dergl. untergeordneten Zwecken mehr, hat 
zahlreiche überflüſſige Märſche verurſacht, war eine Ber- 
geudung von Zeit und Kraft und durch nichts gerechtfertigt. 
Die Verwendung von Front-Divifionen für derlei unter- 
geordnete Zwecke, hätte um ſo leichter vermieden werden 
können, als ohnehin eine größere Anzahl von Diviſionen 
als Reſerve in 2. und 3. Linie der Stoßgruppe folgten und 
für ſolche Aufgaben zur Verfügung ſtanden. 

Sehr bedauerlich war es auch, daß von dieſen vielen in 
der Friaulſchen Ebene verfügbaren Inf.-Diviſionen der 
Heeresgruppe Boroevic, nur zwei, und zwar gerade zwei 
minder ſchlagfertige und leiſtungsfähige, der Heeresgruppe 
Conrad in Tirol zur Verfügung geſtellt wurden. Die An- 
regung zu einem kräftigen Offenſipſtoß aus Tirol zwiſchen 
Brenta und Etſch, war vom deutſchen A. O. K. 14 ſchon am 
27. Okt. gegeben worden, als die Größe des Erfolges der 
Durchbruchsſchlacht bereits zu erkennen war. Für dieſen 
Zweck konnten aber 5 bis 6 unſerer beſten und gebirgs- 
vertrauteſten Diviſionen abgegeben werden, wodurch es 
Conrad ermöglicht worden wäre, ſeinen Angriff — wie im 
Frühling 1916 — bis an die Etſch auszudehnen. (Die dtſch. 
Oberſte Heeresleitung war in dieſem Falle bereit noch 2 bis 
3 Diviſionen zur Verfügung zu ſtellen.) Da aber Conrad 
im großen und ganzen auf feine eigenen ſchwachen Kräfte 
angewieſen blieb, fah er fich zu zeitraubenden Umgruppie— 
rungen ſeiner faſt immobilen Stellungs-Divifionen gezwun⸗ 
gen, denen er die beſten Truppen und Führer entzog, um 
eine wenigſtens halbwegs entſprechende Stoßgruppe for⸗ 
mieren zu können. Dies hatte aber zur Folge, daß es den 
verbliebenen, ausgelaugten Stellungs-Diviſionen Conrads 
an Kraft und Schwung fehlte, um den weichenden Ita— 
lienern im Fleimstal- und Val Sugana⸗-Abſchnitt ſcharf 
nachzudrängen und deren erneuertes Feſtſetzen im Grappa— 
Gebiete zu verhindern. 

Auch die zu ſpäte Feſtſetzung einer klaren Trennungs- 
linie zwiſchen der 14. Armee und unſerer 10. Armee, hat 
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dazu beigetragen, daß die Vorrückung vom oberen Taglia- 
mento ins obere Piave-Tal nicht fo rajh und zielbewußt 
erfolgte, wie es die Lage erfordert hätte. Wären der obere 
Tagliamento und der obere Piave von Haus aus als 
Armee-Trennungslinien feſtgeſetzt worden, fo hätten fich die 
Verfolgungsoperationen in dieſem ſchwierigen Hochgebirgs- 
terrain wahrſcheinlich weſentlich einfacher und raſcher ge— 
ſtaltet. 

Bei der Heeresgruppe Boroevic wäre es wohl am zweck— 
mäßigſten geweſen, die bereits bis in den Raum von 
Madriſio fortgeſchrittene Südſchwenkung der II. Iſonzo⸗ 
Armee auslaufen, beziehungsweiſe dieſe Armee au den 
unteren Tagliamento aufſchwenken zu laſſen, anſtatt ſie um 
jeden Preis wieder in die urfprünglichen Vorrückungsräume 
beiderſeits der Straße Udine —Codroipo zurückzuführen, die 


nach Tirol abtransportiert werden können, wo ſie für die 
um den 12. November geplanten Offenſive noch zurecht⸗ 
gekommen wäre. 

Auch die Frage der Tagliamento-Forcierung bei Madriſio 
durch Teile der 2. Iſonzo⸗Armee (60. J. D. des Korps 
Koſak), deren Gelingen am 1. November an einem Haare 
hing und ſcheinbar nur durch einen Zufall vereitelt wurde, 
wird im II. Bande eingehend unterſucht und gewürdigt, da 
ſie für den weiteren Verlauf der Verfolgungsoperationen 
von entſcheidender Bedeutung geweſen wäre. Die Beigabe 
beſonderer Lageſkizzen für die wichtigſten Operationstage, 
ſo insbeſondere für den 31. Oktober und für den 5. und 
16. Nov., wäre für die richtige Beurteilung der kritiſchen 
Lage am Tagliamento, am Piave und im Grappa-Gebiete 
eine weſentliche Erleichterung und daher ſehr erwünſcht 
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bereits von Truppen der 14. Armee belegt waren. Zahl⸗ 
reiche überflüſſige Märſche, Kolonnenkreuzungen und Rei⸗ 
bungen mit deutſchen Kommanden und Truppen hätten 
durch einen ſolchen Entſchluß vermieden werden können. 
Da die italieniſche 3. Armee das öſtliche Tagliamento-Ufer 
mit ihren Hauptkräften bereits in der Nacht zum 31. Okt. 
geräumt hatte, war ein großer operativer Erfolg (Ein⸗ 
kreiſen oder Abſchneiden beträchtlicher Teile derſelben) aller- 
dings auch bei Fortſetzung der Schwenkung nicht mehr zu 
erwarten, aber auf diefe Weiſe wäre wenigſtens das Zer⸗ 
reißen und Vermiſchen der Armee-Verbände und das gwed- 
loſe Anhäufen von überflüſſigen Diviſionen hinter den 
Armee-Fronten hintangehalten worden. Die 1. Iſonzo⸗ 
Armee hätte daher in dieſem Falle — mit Ausnahme der 
auf der Straße Cervigniano—Latifana angeſetzten Stoß- 
gruppe — ſofort und faſt vollſtändig herausgezogen und 


geweſen. — Der Maßſtab unſerer Generalkarte 1:2 000 000 
wäre für ſolche überſichtlichen Lageſkizzen vollkommen aus- 
reichend geweſen. 

Einen breiten Raum nehmen im II. Teil die Erwägungen 
ein, ob es zwiſchen Piave und Brenta zweckmäßiger ge- 
weſen wäre, mit den Hauptkräften den Stoß über die 
Höhen, alfo über das Grappa-Maſſiv ſelbſt, zu führen, wie 
es das Armee-Kommando beabſichtigte und die Unterführer 
(Diviſionäre) tun wollten, oder in den Flußtälern und 
längs der begleitenden Uferhöhen, wie es unfer dort fom- 
mandierender und bewährter Korpsführer, G. d. J. Kraus, 
auf Grund der glänzenden Erfolge des Durchbruchs im 
Flitſcher-⸗Becken und bei Tolmein, tatſächlich — aber ohne 
eine Entſcheidung herbeiführen zu können — verſuchte. 

Für einen erfolgreichen Durchbruch in den beiden engen, 
zum Teile ſogar kanonartigen Felſenſchluchten und ihren 
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faſt ungangbaren Begleithöhen, fehlten aber tatjächlich 
einige weſentliche Vorausſetzungen; ſo vor allem das 
Moment der Überraſchung und die erforderliche Überlegen— 
heit der Artillerie — insbeſonders an ſchwerer — an 
Minenwerfer- und Gasmunition uſw., ſo daß er nur bei 
beſonders günſtigen Verhältniſſen, z. B. gegen einen ſehr 
ſchwachen, ſchlecht orientierten oder bereits demoraliſierten 
Gegner, bei ſtarkem Nebel und ſonſtigen zufälligen, gün⸗ 
ſtigen Nebenumſtänden Ausſicht auf Erfolg verſprach, alſo 
wenn es z. B. gelang, die ſtarken feindlichen Stellungen im 
erſten Anlauf förmlich zu überrennen, was aber leider 
nicht geſchah. — So wie die Verhältniſſe im Grappa- 
Gebiete Mitte November in Wirklichkeit lagen, wäre es 
den Truppen der bewährten 22. Schützen- und der Edel- 
weiß⸗Diviſion am 16. Nov. zweifellos gelungen, wenn 
deren Hauptkräfte — wie von den beiden Diviſionären ur⸗ 
ſprünglich beabſichtigt und beantragt — über die Höhen 
vorgeſtoßen wären, da die Grappa an dieſem Tage — 
wie nachträgliche Feſtſtellungen und erft ſpäter befannt- 
gewordene Beobachtungen ergaben — tatſächlich nur von 
ganz untergeordneten Kräften beſetzt war. Auch im Ge⸗ 
biete des Mte. Tomba wurde der letzte günſtige Zeitpunkt 
für einen Durchbruch am 16. Nov. durch verſpätete und 
zeitraubende Truppenverſchiebungen, Umgruppierungen u. 
Bereitſtellungen verpaßt und als die Angriffe dann ſpäter, 
am 18. und 22. Nov., zur Durchführung gelangten, ſtießen 
ſie bereits auf ſo wohl organiſierten, kräftigen Widerſtand, 
daß ihn die erſchöpften und geſchwächten Diviſionen nicht 
mehr vollſtändig zu brechen vermochten. 

Durch alle Betrachtungen des Buches zieht ſich ferner der 
Gedanke, daß die von unſeren höchſten Kommandoſtellen 
für die Offenſive von Haus aus in Ausſicht genommenen 
Operationsziele, nicht weit genug geſteckt waren und daher 
auch keine genügend weitgehenden Vorſorgen materieller 
Natur für deren Erreichung getroffen worden waren. Das iſt 
im allgemeinen richtig. Als die Offenſive anfangs nur bis an 
den Tagliamento geführt werden ſollte, trat das A. O. K. 14 
bereits für deren Fortſetzung bis an den Piave ein, und als 
ſich das Kommando der S. W.-Front damit einverſtanden 
erklärte, regte erſteres — und zwar bereits am 3. Nov. — 
an, die Offenſive mindeſtens bis an die Etſch auszudehnen 
und mit einer Landungsoperation größeren Stils weſtlich 
der Piave⸗Mündung zu verbinden. Hierbei ift allerdings 
zu bedenken, daß die Entſchlüſſe unſeres A. O. K., bzw. des 
Kommandos unſerer S. W.-Front, einerſeits durch das 
drückende Bewußtſein unſerer bereits damals außerordent- 
lich ungünſtigen materiellen Lage — insbeſondere hinſicht— 
lich Munition, Verpflegung und Transportmittel (Pferde) 
gehemmt waren, und daß dieſe Kommandoſtellen anderer— 
ſeits — im Sinne der von den beiden oberſten Heereslei— 
tungen getroffenen Vereinbarungen — jederzeit mit der 
Abberufung der deutſchen 14. Armee rechnen mußten, wenn 
dies die Lage an der Weſtfront erforderte. Dieſes Gefühl 
der Ungewißheit mußte natürlich lähmend auf die Ent⸗ 
ſchlüſſe wirken. Unſere ſchwierigen materiellen Verhältniſſe 
und deren ungünſtiger Einfluß auf Führung und Truppe, 
ſind übrigens vom Verfaſſer ſelbſt am Ende des Buches 
(S. 289) zutreffend gewürdigt; ſie waren auch die Urſache, 
daß der Schwung unſerer Offenſive auch ſonſt oft in 
mancher Beziehung litt. Das A. O. K. 14 erkannte ſchon 
Ende November, daß die Offenſive feſtgelaufen war und 
ſtellte daher auch bereits am 29. November den Antrag die- 
ſelbe einzuſtellen. Obwohl ſie bis zu dieſem Zeitpunkte 
kaum erſt über einen Monat gedauert hatte, hatte ſie 
ſtrenge genommen — doch eigentlich ſchon zwei Wochen 
vorher den Höhepunkt erreicht. 

Es muß Cadorna von ſeinen Landsleuten jedenfalls ſehr 
hoch angerechnet werden, daß er durch feine letzten giel- 
bewußten Anordnungen — insbeſondere durch den Aufbau 
einer neuen ſtarken Front hinter dem Piave, ſowie durch 
die rechtzeitige — allerdings von ganz anderen Gefichts- 
punkten aus, ſchon früher verfügte Verteidigungs-Inſtand⸗ 
ſetzung des Grappa-Maffivs, die Verfolgung unſerer ver⸗ 
bündeten ſiegreichen Heere zum Stehen gebracht und ſeinem 
Vaterland hierdurch einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet hat. 


Daß es der italieniſchen Heeresleitung kaum drei Wochen 
nach einer fo furchtbaren Kataſtrophe und nach jo un- 
geheuren Verluſten ihrer demoraliſierten Truppen an Ge— 
fangenen und Kriegsmaterial, gelungen iſt — und zwar 
zum größten Teile aus eigener Kraft — die Offenſive der 
ſiegreichen verbündeten Heere zum Stillſtande zu bringen, 
muß meines Erachtens als größte Leiſtung der italieniſchen 
Armee im Weltkriege gewertet werden. Ermöglicht wurde 
dieſer überraſchende Erfolg der Italiener allerdings nur 
durch die außerordentlichen Hochwäſſer der venetianiſchen 
Torrenten, namentlich des Tagliamento, gerade als die 
Verfolgungskriſe ihren Höhepunkt erreichte (28. Okt. bis 
3. Nov.), ſo daß ein Überſchreiten dieſer die Angriffsräume 
durchſchneidenden mächtigen Waſſerläufe, durch die in brei- 
ter Front nachrückenden Verfolgungsarmeen, abſeits der 
durchweg zerſtörten Brücken, trotz zahlreicher, opfermutiger 
und verluſtreicher Verſuche mehrere Tage unmöglich war. 

Ich kann die Beſprechung der Durchbruchsſchlacht am 
Iſonzo nicht beffer als durch Wiederholung bzw. Variterung 
der eigenen Worte des Herrn Verfaſſers auf S. 173 
ſchließen: Im edlen Wetteifer haben öſterr.-ung. und 
deutſche Truppen einen gleich wertvollen Anteil an den un⸗ 
geheuren Erfolgen der gemeinſamen Offenſive unſerer ver- 
bündeten Armeen im Herbſt 1917 gegen Italien genommen 
und ſich dadurch unvergänglichen Ruhm erworben. 


öfferreih-Ungarns Eiſenbahnen 
im Weltkriege. 


Von Johann Meiſter, Edler v. Keutnersheim, 
öſterreichiſch-ungariſcher Oberſt. 


Die Aufgabe der Eiſenbahnen im Weltkriege beſtand nicht 
allein in der Bewältigung der Aufmarſch- und Nad- 
ſchubtransporte, ſondern in weit höherem Maße in 
der operativen Unterſtützung des Feld- 
heeres während der ganzen Kriegsdauer. Die Schienen⸗ 
wege waren zu einem wichtigen Kampfmittel in der Hand 
der höheren Führung geworden, mit deſſen Hilfe Reſerven 
hinter den Rieſenfronten verſchoben, wankende Schlacht- 
linien zum Stehen gebracht, Lücken in den Kampffronten 
ausgefüllt, ganze Armeen von einer Front zur anderen, von 
einem Kriegsſchauplatz auf den anderen geworfen, und jo 
unſere an Zahl ſchwachen Kräfte vervielfacht werden 
konnten. Da Sſterreich-Ungarn unter der numeriſchen 
Schwäche noch mehr zu leiden hatte als Deutſchland, trat 
dieſe operative Bedeutung der Eiſenbahn dort noch mehr in 
den Vordergrund als bei dem ſtärkeren Bundesgenoſſen. 

Von beſonderer Wichtigkeit war daher eine möglichſt zen— 
traliſierte militär. Einflußnahme auf den geſamten Eiſen— 
bahnverkehr im Kriege, die durch den Chef des Feld⸗ 
eiſenbahnweſens“) (in Otſchl. Feldeiſenbahnchef) und 
die Zentraltransportleitung in Wien (in Difchl. Stellver— 
tretende Eiſenbahnabt. in Berlin) ausgeübt wurde. Ihre 
Organe waren die Feldtransportleitungen (in Dtſchl. Miti- 
tär⸗Eiſenbahndirektionen), die Eiſenbahnlinienkdos. (in Otſchl. 
Linienkommandanturen), die Bahnhofskdos. und Verköſti⸗ 
gungsſtationen. 

Der Eiſenbahnaufmarſch richtete ſich zuerſt mit 
einem Teile der Streitkräfte — ungefähr zwei Fünfteln der 
ganzen Wehrmacht — gegen Serbien und Montes 
negro, ſodann ſieben Tage ſpäter mit der Geſamtarmee 
gegen Rußland. Erſtere Bewegung vollzog ſich auf drei 


Aufmarſchlinien (in Dtſchl. Transportſtraßen) in 


der Zeit vom 26. Juli bis 15. Auguſt 1914. Es wurden 
hierbei in 2064 hundertachſigen Zügen im ganzen 512 400 
Mann, 64200 Pferde, 19 300 Fuhrwerke und Geſchütze und 
32 000 t Güter befördert, was eine Tagesdurchſchnittsleiſtung 
von 60 bis 70 Zügen ergibt. Der Aufmarſch gegen Rußland 
ſpielte ſich in der Zeit vom 3. bis 31. Aug. auf ſieben 


) Chef des Feldeiſenbahnweſens war General Straub 
v. Burgenhof. 
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Auſmarſchlinien, nämlich auf der Nordbahn, auf der 
Waagtalbahn, auf der Duklabahn und auf vier weiteren, 
durch die Mittel- und Oſtkarpathen führenden Bahnen mit 
einer tägl. Geſamtleiſtung von 153 Zügen ab. Es rollten 
während dieſer Zeit auf den erwähnten Linien 4000 hun- 
dertachſige Züge mit 1204300 Mann, 158 800 Pferden, 
52 900 Fuhrwerken und Geſchützen, 165793 t Güter, wozu 
ein Fuhrpark von 177620 Waggons und 7130 Lokomotiven 
benötigt wurde. Zur Deckung dieſes Bedarfs ſowie der ſpä— 
teren Anforderungen im Verlaufe des Krieges reichte der 
vorhandene Beſtand des geſamten rollenden Ma⸗ 
terials der ganzen Monarchie, welcher zu Be- 
ginn des Krieges 298560 Wagen und 12 550 Lokomotiven 
betrug, nur dank einer ſehr ökonomiſchen Wagen- und Loko⸗ 
motivdirigierung eben noch aus. Während des Krieges er- 
höhte ſich dieſer Beſtand durch Nachbeſchaffungen und Beute, 
er verminderte ſich aber auch durch Kaſſierung, Zerſtörung 
und Verluſte an den Feind, ſo daß Sſterreich-Ungarn als 
Bilanz beider Faktoren am Ende des Krieges 372 880 Wagen 
und 12 297 Lokomotiven beſaß; hiervon waren jedoch nur 
noch 70 09. an Wagen und 60 vH. an Lokomotiven betriebs- 
fähig. Die Aushilfe an Lokomotiven aus Otſchl. betrug im 
ganzen 650 Stück, jene an Wagen ungefähr 15000. Unter 
den Verkehrsfragen, welche den Aufmarſch beeinflußten, ſind 
beſonders die Vor- und Nachteile der vielfach umſtrittenen 
Kriegsfahrordnung (in Dtſchl. Militärfahrplan) zu 
erwähnen. Sie geſtattete die volle Ausnutzung der Leiftungs- 
fähigkeit der einzelnen Bahnlinien für Kriegszwecke, da der 
Friedensverkehr im ganzen Reiche vollſtändig eingeſtellt 
wurde; nur 1—3 Züge, die fog. Poſtzüge (in Otſchl. Lokal⸗ 
züge) verkehrten regelmäßig. Hierdurch war es möglich, den 
Fuhrpark weniger oder gar nicht belaſteter Strecken auf den 
ſtark in Anſpruch genommenen Linien zu verwenden. Die 
Grundgeſchwindigkeit der Kriegsfahrordnungen betrug nur 
25 km in der Stunde, die Züge hatten in der Regel 
100 Achſen (50 Wagen), in ſeltenen Ausnahmefällen 70 und 
50 Achſen mit einem Bruttogewicht von 700—250 t. Nur 
durch die geringe Grundgeſchwindigkeit von 25 Km war es 
möglich, den Verkehr reibungslos abzuwickeln; ſie geſtattete 
außerdem die freizügige Verwendung aller Lokomotiven der 
verſchiedenſten Kategorien, alſo auch der Bergmaſchinen, in 
der Ebene und umgekehrt. Dtſchl. dagegen konnte eine 
größere Grundgeſchwindigkeit (30 km) in Anwendung 
bringen, da fein Lokomotivpark ein einheitlicher war und 
feine Aufmarſchlinien nicht durch ſchwieriges Gebirgs- 
gelände, ſondern durch Flach- und Hügelland führten. Übri⸗ 
gens wirkt — wie rechnungsmäßig leicht nachzuweiſen iſt — 
nicht ſo ſehr die geringe Grundgeſchwindigkeit, ſondern in 
weit höherem Maße die Transportmenge, d. i. die Geſamt⸗ 
zahl der für den ganzen Aufmarſch nötigen Züge auf die 
Dauer des Aufmarſches verzögernd. 

Eine wichtige Frage, die allerdings erſt nach dem Beginn 
der Bewegung gegen Serbien akut wurde, bildete die 
Regelung der Übereinſtimmung zwiſchen 
dieſem Aufmarſch und dem ſieben Tage 
fpäter einſetzenden Aufmarſch gegen Ruß⸗ 
land. Die einzig richtige Löſung dieſes Problems beſtand 
in der von General Straub gegenüber Feldmarſchall 
Conrad vertretenen Maßregel, den ſerb. Aufmarſch trotz des 
Beginns des ruff., nach Südoſten auslaufen zu laffen, und 
erſt dann die für den Kampf gegen Rußl. beſtimmten Streit⸗ 
kräfte der Südarmee nach Norden zu ziehen. Auf dieſe 
Weiſe ließen fich ſämtliche gegen Rußl. beſtimmten Streit⸗ 
kräfte rechtzeitig und ordnungsmäßig heranführen, jede 
andere Maßnahme hätte zu einer heilloſen Verwirrung 
führen müſſen. 

Nach Beendigung der Aufmärſche begann die opera- 
tive Tätigkeit der Eiſenbahnen im Zuſammenhange 
mit den verſchiedenen Kampfereigniſſen, welche dieſem 
Kriegsmittel — wie ſchon eingangs erwähnt — das Gepräge 
eines operativen Kampfapparates gaben. 

Dieſe Art der Verwendung der Eiſenbahn kam in Ver⸗ 
kehrsbewegungen zum Ausdruck, die unter dem Begriff 
„Operative Transportbewegungen“ zuſammen⸗ 


gefaßt wurden. Jede einzelne dieſer Bewegungen beſtand 
aus einer gewiſſen Anzahl von Zügen, deren Höhe zwiſchen 
20 und 150 Zügen ſchwankte. Die Anzahl dieſer operativen 
Transportbewegungen in der Zeit von Auguſt 1914 bis 
31. Juli 1918 betrug 1104 mit zuſammen 93 840 Zügen, ſo⸗ 
wie einer Bewegung von 4890 000 Wagen und einer Bean⸗ 
ſpruchung von 375 360 Lokomotiven, wobei 86 808 000 Loko⸗ 
motiv/km und 2 915 200 000 Wagen / km erzielt wurden. 

Ein Schulbeiſpiel, wie die operative Bedeutung der Eifen- 
bahn die Entſchlüſſe der Oberſten Heereslei⸗ 
tung beeinflußte, war die Durchbruchsſchlacht bei Gor- 
lice—Tarnow im Frühjahr 1915. Die dtſch. Heeresleitung 
beabſichtigte urſprünglich ein Vorgehen durch die Oſtkar⸗ 
pathen und die Bukowina gegen die ruſſ. Südflanke, um ſich 
die Vorteile der Umfaſſung zu wahren, welchen Gedanken 
auch General v. Cramon als dtſch. Militärbevollmäch— 
tigter im öſterr. Hauptquartier zum Ausdruck brachte. Doch 
der öſterr. Chef des Feldeiſenbahnweſens, General Straub, 
wies nachdrücklich auf die geringe Leiſtungsfähigkeit der 
überdies durch den Nachſchub ſtark belafteten öſtlichen Kar- 
pathenbahnen und lenkte die Aufmerkſamkeit auf den Um⸗ 
ſtand, daß für das Heranführen der Angriffstruppen die 
Nordbahn, abzüglich der für den Nachſchubverkehr notwen— 
digen Züge, immer noch 40 Züge, die Waagtalbahn und die 
durch die Dukladepreſſion führende Bahnlinie je 10 Züge, 
alſo zuſammen 60 Züge täglich verfügbar hatten, und ſomit 
den Maſſentransport in wenigen Tagen bewältigen konnten. 
Der Auslauf dieſer Bahnlinien (Raum aller Auslade— 
ſtationen) führte in den Raum um Gorlice. Die höhere 
Führung ſchloß ſich den Ausführungen Straubs an; aus der 
beabſichtigten Umſaſſung wurde ein Durchbruch, der ſchließ— 
lich zu einem der herrlichſten Siege deutſcher 
und öſterr.⸗ungar. Waffen führte. 


Nicht nur durch Aufmarſchtransporte und die nachfolgende 
operative Verwendung war die Eiſenbahn im Kriege ſchwer 
belaſtet, ſie hatte auch den geſamten Verkehr, welcher der 
Erhaltung der Schlagfertigkeit der Armeen zu 
dienen hatte, zu bewältigen. Dieſer Verkehr umfaßte alle 
Transporte von Marſch- und Erſatzformationen, die Ber- 
wundeten⸗, Kranken- und Kriegsgefangenentransporte, den 
Nachſchub an Verpflegung, Munition und Kriegsgerät aller 
Art, von Artl.⸗, Train- und Sanitätsmaterial, die Pferde-, 
Schlachtvieh- und Tragtiertransporte u. a. m. Auch der mit 
der Dauer des Krieges ſtets wachſende Urlauberverkehr, be— 
fenders während der Feiertage, ſowie der Verkehr einzeln— 
reiſender Militärperſonen, ferner die Flüchtlings-, Räu⸗ 
mungs- und Heimattransporte, endlich die Regiezüge der 
Bahnen ſelbſt ſowie deren Kohlenzüge ſpielten eine ganz be— 
deutende Rolle. Hierzu kamen im letzten Kriegsjahre die 
umfangreichen und häufigen Verſchiebungen von Truppen, 
welche der Niederhaltung von Aufruhr und Streiks zu 
dienen hatten. Das Durchhalten des Hinterlandes endlich 
erforderte gleichfalls einen ſehr ausgedehnten, von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Verkehr von Lebensmittel⸗ 
gütern und Zivilperſonen. 


Mit der Verkehrstätigkeit mußte der Bau- und Bahn- 
erhaltungsdienſt Hand in Hand gehen. Dieſer Zweig 
des Eiſenbahnkriegsdienſtes erſtreckte ſich auf den Neubau 
von Vollbahnen, die vielfach zahlreiche Kunſtbauten, Brücken, 
Viadukte, Tunnel uſw. aufwieſen, auf die Wiederherſtellung 
zerſtörter Bahnen, auf die Neuanlage von Abſtellbahnhöfen, 
von Rangieranlagen, auf die Ausgeſtaltung ſonſtiger be— 
ſtehender Einrichtungen zur Erhöhung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit, ſowie auf die Erhaltung der Bahnen, die durch den 
ſtarken Verkehr einer ſtets zunehmenden Abnutzung unter- 
worfen waren. Als Anhalt für die Beurteilung des Um- 
fanges der Wiederherſtellungsarbeiten ſei an⸗ 
geführt, daß im Verlaufe des Weltkrieges auf den Kriegs- 
ſchauplätzen, wo öſterr.-ungar. Truppen kämpften, in runder 
Zahl 800 Brücken und Viadukte mit einer Geſamtlänge von 
38 000 m wiederhergeſtellt worden find. Das Geſamtgewicht 
des hierbei eingebauten Kriegsbrückenmaterials betrug 
15 320 t Eiſen. Die Länge aller wiederhergeſtellten und 
neugebauten Bahnen in den Gebieten der öſterr-ungar. 
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Waffen betrug 6500 km mit einem Gleismaterial von 
15000 km. An all diefen umfangreichen Arbeiten hatten nicht 
nur die Eiſenbahntruppen, ſondern auch die zivilen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen und deren Arbeitskräfte hervorragenden Anteil. 


Da im Feindesland der Betrieb der neubeſetzten und 
wiederhergeſtellten Bahnen nicht mehr durch den ſtaatlichen 
bzw. privaten Eiſenbahndienſt geführt werden konnte, mußte 
eine neue Einrichtung — die ſogenannte Heeres- 
bahn — geſchaffen werden. Das geſamte Perſonal dieſer 
Heeresbahn beſtand aus Bahnbeamten und ſonſtigen Bahn⸗ 
bedienſteten, die zur aktiven ee ee e 
waren, und als Angehörige der bewaffneten Macht ihren 
militär. Dienſt im Eiſenbahnbetriebe verſahen. Entſprechend 
den Kriegsſchauplätzen, befand ſich eine Heeresbahn „Nord“ 
in Ruſſ.⸗Polen, eine Heeresbahn „Süd“ in Serbien, eine 
Heeresbahn „Südweſt“ in Italien und eine Heeresbahn 
„Südoſt“ im weſtlichen Rumänien. Nach dem Urteil aller 
maßgebenden Fachkreiſe hat ſich die Einrichtung der Heeres— 
bahn und ihr Betrieb als muſtergültig erwieſen. 

Trotz Aufopferung des zivilen und militär. Eiſenbahnper⸗ 
ſonals und trotz rationellſter Leiſtung hatte der Eiſenbahn— 
kriegsverkehr in den letzten beiden Kriegsjahren mit großen, 
ſtändig wachſenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Ur⸗ 
ſochen lagen auf verſchiedenen Gebieten; hauptſächlich waren 
es: Mangel an Wagen und Maſchinen infolge der hohen, 
durch ſtarke Abnutzung hervorgerufenen Reparaturſtände, 
der Mangel an Werkſtättenperſonal und Reparaturmaterial, 
Streiks und paſſiver Widerſtand in den Werkſtätten, 
Stockungen, hervorgerufen durch operative Transport- 
bewegungen, Überlaftung der Bahnen durch anderweitige 
militär. Beanſpruchung, Unzulänglichkeit vieler Einlade- und 
Ausladeſtationen, verzögerter Wagenumſchlag infolge Saum- 
ſeligkeit bei Entladung von Frachtſendungen und daher ver— 
ſpätetes Freiwerden der Wagen, Erweiterung des Eifenbahn- 
netzes durch Beſetzung des Feindeslandes bei gleichbleibendem 
Fuhrpark, Kohlenmangel, hoher Krankenbeſtand des Eiſen⸗ 
bahnperſonals infolge ſchlechter Ernährung, Streckenſper— 
rungen durch Unglücksfälle oder Elementarereigniſſe. 


Gelegentlich des Zuſammenbruches im Okt. und 
Nov. 1918 jien es bei den in der Doppelmonarchie herr- 
ſchenden innerpolit. Zuſtänden faſt unmöglich, einen ge- 
regelten Verkehr aufrechtzuerhalten. Doch gelang es bereits 
Anfang Nov., ein zwiſchenſtaatliches Verkehrs⸗ 
komitee aufzuſtellen, welches des Chaos einigermaßen 
Herr wurde. So war es wenigſtens möglich, die von der 
Front zurückflutenden Maſſen der neuen Sukzeſſionsſtaaten 
von den großen Städten, wie Wien und Budapeſt, fernzu— 
halten und die mit zurückkehrenden Mannſchaften überfüllten 
Züge nach Böhmen, Ungarn und Galizien umzuleiten. 
Immerhin kam es zu ſchweren Ausſchreitungen, ja zu förm— 
lichen Feuergefechten unter den verſchiedenſprachigen Trans- 
porten; ſo u. a. in Marchegg, Wien, Laibach, Marburg und 
Pragerhof. Im ganzen wurden im Nov. allein vom ſüdweſtl. 
Kriegsſchauplatz — ſoweit dieſer Rückſtrom vom Verkehrs- 
komitee ſtatiſtiſch erfaßt werden konnte — 16860 Offz., 
382 700 Mann, 20 455 Pferde, 2520 Fuhrwerke, 21000 t 
Güter und außerdem 400 000 ohne Transportſchein fahrende 
een Tonen; alfo im ganzen 782 700 Mannſchaften be- 
ördert. 


Die Koſten des Eiſenbahnverkehrs haben erhebliche 
Summen beanſprucht. Soweit hierüber ein rechnungsmäßig 
abgeſchloſſenes Material vorliegt, dürfte von der Zentral⸗ 
transportleitung von Beginn des Krieges bis 30. Sept. 1918 
im ganzen die Summe von 9 Milliarden Kronen an die 
ſtaatl. und privaten Bahnverwaltungen Sſterreichs und 
Ungarns liquidiert worden ſein, mit anderen Worten: Eine 
von den 7 Kriegsanleihen abſorbierte der 
heimatliche Eiſenbahn verkehr. 


Wenn mit vorſtehenden Ausführungen verſucht wurde, ein 
allgemeines, grob umriſſenes Bild des öſterr.-ungar. Kriegs- 
verkehrs zu entwerfen, ſo ſollte damit gezeigt werden, daß 
ſich die Eiſenbahnen trotz größter Schwierigkeiten, trotz der 
Unzulänglichkeit der Betriebsmittel, aber dank der umfich- 


tigen Vorbereitung und Leitung, unterſtützt von der pflicht⸗ 
getreuen Arbeit des militär. und zivilen Perſonals, hervor- 
ragend bewährt haben. Auch der Eiſenbahn gebührt daher 
ein Teil des Ruhmes, den das öſterr.-ungar. Heer in ſo 
vielen Schlachten Schulter an Schulter mit dem deutſchen 
Bundesbruder kämpfend ſich errungen hatte. 


Flesquières (20. November 1917). 


Nach engliſchen Quellen konnte im „Taſchenbuch der 
Tanks“, S. 347, eine überaus denkwürdige Epiſode vom 
Heldenmut eines deutſchen Artillerieoffiziers, der am 
20. November 1917 in Flesquières eine Reihe von Tanks 
allein mit ſeinem Geſchütz abſchoß, bis er daran getötet 
wurde, zitiert und damit der Vergeſſenheit in Deutſchland 
entriſſen werden — denn leider ift dieſes erhebende Beiſpiel 
bisher unbekannt geblieben, während die Engländer ſehr 
wohl davon willen. Und doch ift diefe Tat eine der ſchönſten 
des ganzes Krieges und hat vom Feinde eine nicht minder 
ſchöne Anerkennung gefunden: Erwähnung im Tagesbericht 
Sir Douglas Haighs. 

Wie zu erwarten war, hat in Deutſchland und Sſter— 
reich dieſe denkwürdige Tat, die den Deutſchen durch 
24 Stunden Flesquières erhielt und damit den drohenden 
Durchbruch der Engländer auf Cambrai vereiteln half, 
namentlich in artilleriſtiſchen Kreiſen Widerhall gefunden. 

Das Reichsarchiv äußerte fih dazu, daß das F. Urti- 
Rgt. 108 in Frage käme, das an jenem Tage viele Tanks 
erledigt hätte, doch fei damals von den Offizieren des Rats. 
nur der Führer der 9. Batterie, Lt. d. Reſ. Karl Müller, 
gefallen, deſſen Batterie 8 Tanks außer Gefecht geſetzt hatte. 

Da nun die Abſchußzahlen nicht genau übereinſtimmen 
(die Engländer ſagen, ſie hätten 16 Tanks verloren), war es, 
wennſchon wahrſcheinlich, jo doch nicht gang ficher feft- 
ſtehend, daß Lt. Müller der im engliſchen Bericht erwähnte 
Offizier war. 

Die Freundlichkeit eines engliſchen Kameraden ermöglicht 
es nun, etwas mehr Licht in die Sache zu bringen, und 
ich gebe hier ſeine anſpruchsloſe, aber eindrucksvolle Er— 
zählung wortgetreu wieder: 

„Die hiſtoriſche Epiſode von dem deutſchen Offizier bei 
Flesquières ift etwas, von dem ich einige Kenntnis habe. 

Am 20. November 1917 war mein Bataillon der Argyll 
and Sutherland-Highlanders in der erſten Sturmwelle und 
meine eigene Kompanie (ich kommandierte die „A“ -Komp.) 
und unſere „D!-Kompanie ſtießen bis zum Eiſenbahndamm 
vor Flesquières vor. In einiger Entfernung von dem 
Bahndamm gruben wir uns hinter einer Bodenwelle ein. 
Die 6er Seaforth-Highlanders gingen durch uns vor und 
griffen das Dorf an. Sie wurden jedoch bis zum Abend 
durch ein außerordentlich heftiges MG.-Feuer und durch das 
Feuer einer Batterie aufgehalten, die von einem Offizier 
kommandiert wurde. Dieſer Offizier war jener, der die 
Tanks abſchoß. Er wurde getötet, aber wie und durch was, 
weiß ich nicht. Die 6er Seaforth-Hldrs. litten beim Angriff 
ſchwer, ſo ſchwer, daß ich den Befehl erhielt, meine Komp. 
den Seaforth-Hldrs. zu unterſtellen und bei der Wegnahme 
des Ortes mitzuwirken. Dennoch kam ich ſchließlich nicht 
mehr zum Einſatz. 

Als wir am nächſten Tage vorrückten, kam ich durch 
Flesquières. Ich fah die deutſche Batterie, die den Schaden 
getan hatte, aber der Körper des gefallenen Offiziers war 
ſchon weggeſchafft worden. Jedenfalls ſah ich ihn nicht, 
aber es wurde berichtet, daß er im Majorsrang war. 

Wir ſahen die Tanks, die er zerſchoſſen hatte; drei oder 
vier, ſoweit ich mich erinnere. An einen dieſer Tanks er- 
innere ich mich beſonders: er war durch und durch geſchoſſen 
und die ganze Bemannung tot. Einem Mann war der Kopf 
glatt wie mit einem Meſſer abgetrennt worden. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Nach allen Erzählungen bediente der deutſche Offizier fein 
Geſchütz, als ſeine Leute tot oder verwundet waren, allein 
und bis er ſelbſt fiel.“ 

Soweit unſer ſchottiſcher Kamerad. 

nehme an, daß die Engländer in der Haſt die 
Leutnants-Achſelſtücke mit den für fie ähnlichen Majorachſel⸗ 
ſtücken verwechſelt haben — daß alfo doch wohl Lt. d. Ref. 
Müller der bisher unbekannte Held war. 
Major d. R. Heigl. 


Nochmals die Jütland-Schlacht. 
Von Fmlt. d. R. Auguſt Urbanſki v. Oſtrymiecz— 


Der engliſche Abgeordnete des Unterhauſes Lt. Com⸗ 
mander Kenworthy beſpricht in der „Daily Mail“ das 
unter dem Titel „Die Wahrheit über Jütland“ 
demnächſt erſcheinende Buch des penſionierten britiſchen 
Konteradmirals Harper, deſſen weſentlicher Inhalt ſchon 
vor dem Erſcheinen desſelben an alle Welt drahtlos ver— 
breitet wurde. Die Geſchichte dieſes, die öffentliche Meinung 
in England wenig befriedigenden Werkes, iſt folgende: Im 
Oktober 1919 erhielt der damalige Kapitän Harper von dem 
erſten Seelord, Admiral Wemys, den Auftrag, einen wahr— 
heitsgetreuen Bericht über die Jütland ⸗Schlacht zu verfallen. 
Als der Bericht nahezu beendet war, wurde Admiral 
Beatty zum erſten Seelord ernannt. Der neue Seelord 
wurde von vielen Seiten beſtürmt, Kapitän Harper und 
ſeine Mitarbeiter zu veranlaſſen, gewiſſe Stellen ſeines Be⸗ 
richts abzuändern, wodurch die Veröffentlichung des Be- 
richts verzögert wurde. 

Kapitän Harper wurde in der Zwiſchenzeit — angeblich 
nach ſeinen Dienſtverhältniſſen — unter Ernennung zum 
Konteradmiral in den Ruheſtand verſetzt. Nach Anſicht Ken⸗ 
worthys hat nun Harper „augenſcheinlich unter dem Ein⸗ 
fluffe perſönlicher Kränkung ſich erlaubt, ein Buch unter 
em grotesken Titel: »Die Wahrheit über Jütland zu 
ſchreiben“. 

Lt. Commander Kenworthy befaßt ſich zunächſt mit dem 
Abſchnitt, den Harper einen „unheilvollen Irrtum“ Beattys 
benennt. 

Er erinnert daran, daß die Schlachtkreuzer-Eskader unter 
Admiral Beatty, verſtärkt durch die ſchnelle Schlachtſchiff⸗ 
Eskader unter Admiral Thomas auf dem Barham, von der 
großen Flotte abgetrennt war, um den Feind zu ſuchen. 

Man rechnete damit, nur die feindlichen Schlachtkreuzer 
— 5 an der Zahl — zu treffen, und Admiral Beatty dis- 
ponierte die Eskader des Admirals Thomas 5 Meilen nord— 
weſtwärts. Die deutſche Schlachtflotte nahm 
man in ihren Heimathäfen an — die Umſtände, 
die zu dieſer unzutreffenden Annahme führten, beſpricht 
Kenworthy ſpäter. 

Beatty wird der Vorwurf gemacht, ſeine Kräfte geteilt 
zu haben — aber eine Tatſache ſteht feſt: „Wenn Admiral 
Hipper, der Führer der 5 deutſchen Schlachtkreuzer, Beattys 
6 Schlachtkreuzer und 4 Schlachtſchiffe in geſchloſſener For⸗ 
mation geſichtet hätte, würde er dem Kampf aus- 
gewichen fein (Man kann nur ſtaunen, daß nach der 
in der Anlage und Durchführung der Skagerrak-Schlacht 
bewieſenen Angriffsluſt der deutſchen Führer zur See heute 
2 wi britifcher Admiral eine ſolche Anſicht ausſprechen 
ann. 

Und nun zu den Gründen, weshalb die Admiralität an- 
nahm, daß die deutſche Hochſeeflotte in den Häfen lag. „Wir 
waren“, ſchreibt Kenworthy, „in der Lage, die Richtung, 
aus welcher eine drahtloſe Mitteilung kam, auf einer Karte 
feſtzuhalten. Wurde nun ein und dieſelbe Mitteilung von 
zwei verſchiedenen Punkten in England aufgenommen, jo 
ergab der Schnittpunkt der zwei Linien auf der Karte den 

tandort der Sendeſtation. Wir kannten das Rufſignal des 
deutſchen Flaggſchiffes. Unglücklicherweiſe hatten aber die 
Deutſchen gerade um dieſe Zeit zu erkennen begonnen, daß 
ihre Signale aufgefangen und die Lage ihrer Schiffe feſt⸗ 
geſtellt wurde: Mit großer Geſchicklichkeit verlegten ſie das 


Aufrufſignal ihres Flaggſchiffes auf ein kleines Kriegsfahr⸗ 
zeug im Jadefluſſe, und dieſes kleine Schiff ſandte in regel⸗ 
mäßigen Zeitabſchnitten Signale mit der Abſicht, die Admi⸗ 
ralität irrezuführen. 

Die Anweſenheit der deutſchen Hochſeeflotte war eine 
große Überraſchung ſowohl für Beatty wie für Jellicoe.” 

Nun kommt die Frage des größten Irrtums der Ad— 
miralität und des Flottenoberbefehlshabers. Admiral Harper 
wirft die Frage auf: Weshalb wurde von der Luftauf⸗ 
klärung ſo wenig Gebrauch gemacht? Die „Engadine“ war 
im Verbande der Schlachtkreuzer und ſandte nur ein 
Waſſerflugzeug zur Erkundung aus — aber auch dieſes 
mußte wegen Maſchinendefekts niedergehen? Weshalb nur 
eins? Die große Flotte hatte das Flgz.⸗Schiff „Campania“ 
in ihrem Verband, aber durch einen Irrtum fuhr die „Cam⸗ 
pania“ nicht mit der großen Flotte, und all die wertvollen 
Aroplane und Seeflugzeuge blieben unausgenutzt. Wer trägt 
die Schuld daran? Tatſache iſt, daß ſelbſt im Jahre 
1916 das britiſche Marine-Oberkommando ſowie die Lords 
der Admiralität die große Bedeutung der Luftaufklärung 
noch nicht erfaßt hatten. 

Admiral Harper geht ſo weit, anzudeuten, daß es Admiral 
Beatty ſelbſt war, der gegen Ende des Tages den Geheim- 
anruf preisgab, indem er ein Lichtſignal gab, das die Deut⸗ 
ſchen abnahmen und es ausnutzten, um die britiſchen 
Schiffe irrezuführen. 

„Eine fo ſchwere Anſchuldigung“, ſagt Kenworthy, „bes 
darf ſtärkerer Beweiſe, als Harper ſie anzuführen vermag.“ 
In ſeiner Kritik der deutſchen Führung ſchreibt Kenworthy: 
„Der deutſche Admiral Scheer führte ſeine Flotte in die 
Klauen der überlegenen britiſchen Kräfte. Er entkam aus 
ſeiner kritiſchen Lage nur dank der unbewußten Hilfe des 
Admirals Jellicoe, der ſeine Flotte gänzlich abſchwenkte.“ 

Es iſt ſehr leicht, Admirale wegen Irrtümer zu kriti⸗ 
ſieren, die im Laufe einer mit voller Kraft geführten 
Flottenaktion unterlaufen find. Weshalb aber hat die Md- 
miralität Jellicoe nicht in Kenntnis geſetzt, daß fie ein 
Signal Scheers aufgefangen habe, worin er um Luftauf- 
klärung über dem Horn Reef-Kanal bittet? Dieſes und 
andere aufgefangene Signale, die aus irgendeiner Urſache 
von der Admiralität zurückgehalten wurden, hätten Jellicoe 
in die Lage geſetzt, die deutſche Flotte bei Morgengrauen 
des nächſten Tages abzuſchneiden und zu vernichten. „Die 
Tatſache ſteht feſt, daß Fehler begangen wurden — von der 
Admiralität vom britiſchen Flottenoberkommando, von Ad⸗ 
miral Beatty — aber auch von den deutſchen Admiralen.“ 


Der Untergang des Dreadnoughts 
„Szenk Iſtvan“ im Film. 
Originalaufnahme von höchſter Seltenheit. 
meiſten Städten Deutſchlands iſt in den ver⸗ 
gangenen Monaten der Film „Die verſunkene 
Flotte“ gezeigt worden, deren Handlung in der deut⸗ 
ſchen Flotte während des Krieges ſpielt. Der Höhepunkt des 
ſpannenden Films iſt eine ungemein packende und echte Dar- 
ſtellung einiger Gefechtsmomente aus der Skagerrakſchlacht. 
Man ſieht die Offiziere im Kommandoſtand, die Heizer im 
Keſſelraum, die Matroſen an den Geſchützen. Granaten 
ſchlagen ein, Pulverdampf wirbelt umher, Waſſermaſſen 
ſchießen durch die zerriſſenen Schiffswände. Schließlich iſt 
das Schickſal eines der ungeheuren Schlachtrieſen beſiegelt. 
Aus nächſter Nähe ſieht man im Film einen Dreadnought, 
mit gewaltigen Drillingstürmen beſtückt, nach der Seite 
hinüberfallen. Zunächſt neigt ſich der Rumpf langſam, dann 
ſchneller und ſchneller. Ein Gewimmel von Menſchen er— 
gießt ſich über die Reeling auf die faſt wagerecht liegende 
Seitenwand, um dem Strudel zu entgehen. Das Schiff neigt 
ſich weiter und kentert ſchließlich im raſchen Schwung, wobei 
die Menſchen, wie Zwerge, zu Hunderten übereinander ins 
Waſſer purzeln. Der Zuſchauer faßt ſich nach der atem⸗ 
raubenden Spannung dieſer Bilder an den Kopf und fragt 
ſich, wie es möglich war, ſolche Aufnahmen herzuſtellen. Da 


Eine 
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jede Erklärung fehlt, nimmt der größere Teil des Publikums 
an, daß es ſich um Trickaufnahmen mit Modellen handelt, 
die im Atelier oder ſonſt irgendwie aufgenommen ſind. 

Dieſe Auffaſſung iſt nicht richtig. Die Bilder ſind echt und 
ſtellen ein einzigartiges und erſchütterndes Bilddokument 
aus dem Weltkriege dar. Sie zeigen den Untergang des 
öſterreichiſch-ungariſchen Dreadnoughts „Szent Iſtvan“, der 
3 Offizieren und 160 Mann das Leben koſtete, aus nächſter 
Nähe von dem Nachbarſchiff „Tegetthoff“ aufgenommen. 

Unter dem Befehl des Admirals v. Horthy war die öſterr. 
ungar. Flotte am 8. Juni 1918 von Pola in See gegangen, 
um die feindlichen Übootsſperren in der Straße von Otranto 
zu überrumpeln und zu vernichten. Der Zufall, der ſo oft 
das Kriegsglück entſchieden hat, fügte es, daß zwei italieniſche 
Motorſchnellboote infolge einer Havarie eine halbe Stunde 
über ihren Marſchbefehl hinaus vor Gruica an der dalma- 
tiniſchen Küſte liegen blieben. Am Ende dieſer halben Stunde, 
im Morgengrauen des 10. Juni, tauchten die Rauchwolken 
der öſterreichiſchen Schiffe auf und boten den Italienern 
infolge des äußerſt unſichtigen Wetters eine ſehr vorteilhafte 
Angriffsgelegenheit. Mit raſender Fahrt jagten die beiden 
Italiener ihnen entgegen, durchbrachen die Torpedoboots— 
ſicherung und ſchoſſen um 3½ Uhr auf etwa 600 m ihre Tor- 
pedos ab. „Szent Iſtvan“ wurde zweimal getroffen, „Te— 
getthoff“ wurde verfehlt. Die Angreifer entkamen dank ihrer 
Geſchwindigkeit. Infolge der ſchweren Unterwaſſerverletzung 
neigt ſich „Szent Iſtvan“ tief auf die Seite. Man verfuchte, 
die Küſte zu erreichen und ließ das havarierte Dreadnought 
von „Tegetthoff“ ſchleppen. Der Verſuch mißlang. Die 
Pumpen verſagten. Das Waſſer drang unaufhaltſam vor 
und füllte einen Raum nach dem anderen. Kurz nach 6 Uhr, 
3½ Stunden nach dem Treffer, kenterte „Szent Iſtvan“ und 
7 Minuten ſpäter verſchwand der Kiel unter Waſſer. Dieſen 
Augenblick hat man mit einem Filmapparat vom „Tegetthoff“ 
aus feſtgehalten. 

Während des Krieges ſind nur wenige Dreadnoughts 
Opfer der Fluten geworden. Die Einzigartigkeit der er⸗ 
wähnten Aufnahme liegt darin, daß fie hiſtoriſch ift und daß 
ſie etwas zeigt, was während des ganzen Krieges nur dieſes 
eine Mal im Film aufgenommen wurde. v. B. 


Bergung von geſtrandeten Schlachtſchiffen. 


„Colorado“ — „Rheinland“ — „Imperatriza Maria“ — 
„Eſpang“ — „Hindenburg“. 


Von Maritimus. 


Nicht immer läuft die Bergung eines geſtrandeten 
Schlachtſchiffes ſo günſtig ab, wie die des amerikaniſchen 
Dreadnoughts „Colorado“, des größten und neueſten 
Schiffes der amerikaniſchen Marine, das in der vorigen 
Woche zwiſchen Manhattan und Governors Island auf 
Grund geriet. Die Amerikaner haben hier glänzend ge- 
arbeitet. Munition, Ballaſt und Ol wurden mit höchſter 
Geſchwindigkeit von dem Schiff entfernt. Nach dieſer Ge- 
wichtserleichterung gelang es in 36 ftündiger Arbeit den 
vereinten Bemühungen von 14 Schleppern, das Schiff frei⸗ 
zubekommen. Nach weiteren 36 Stunden wäre es vielleicht 
jhon zu ſpät geweſen. Unermeßlich find die Verwüſtungen, 
die Seegang, Sturm und ſchlechtes Wetter in kürzeſter Zeit 
anrichten können. Der ſpaniſche Dreadnought „Eſpana“, 
der im Jahre 1924 an der marokkaniſchen Küſte auf einen 
Felſen aufgelaufen war, iſt den Naturgewalten kurz vor 
ſeiner Bergung zum Opfer gefallen. Die Bergungsarbeiten 
waren bereits weit fortgeſchritten. Man hatte die Geſchütze 
entfernt, den Schiffskörper weſentlich erleichtert, die Lecks 
geſtopft und war im Begriff, das Panzerdeck über dem 
Maſchinenraum auf moderne Weiſe, nämlich durch Ver- 
eiſung des Meerwaſſers, zu dichten, als plötzlich ein ſchwerer 
Orkan ausbrach, der das Rieſenſchiff in zwei Teile zerbrach, 
fo daß weitere Bergungsverſuche zwecklos waren. In ähn- 
licher Weiſe griff das Wetter ein bei dem Verſuch, den deut- 
ſchen Schlachtkreuzer „Hindenburg“ bei Scapa Flow zu 
bergen. Nach zweijähriger Arbeit gelang es, das Schiff teil- 


weiſe zu heben. Es wurde jedoch durch einen nordweſtlichen 
Sturm gepackt und gegen eine Dockſektion geſchleudert. 
Hierbei wurde die Außenhaut des Schiffes aufgeriſſen und 
das Waſſer zog das Schiff zum zweitenmal auf den Meeres- 
boden und mit ihm eins der Taucherboote mit allem Zus 
behör. Nachdem „Hindenburg“ wieder faſt vollſtändig an 
die Oberfläche gebracht war, entglitt er wiederum und kehrte 
auf den Meeresboden zurück. Man will angeblich noch einen 
dritten Bergungsverſuch machen. 

Von größerem Erfolg ſind die Bergungen des deutſchen 
Dreadnoughts „Rheinland“ und des ruſſiſchen Dread- 
noughts „Imperatriza Maria“ begleitet geweſen, die beide 
während des Krieges durchgeführt wurden. „Rheinland“ 
lief am 11. 4. 1918 mit 15sm Fahrt in der Aalandſee auf 
einen Felſen auf, auf dem das Schiff mit mehr als der 
Hälfte ſeiner Länge aufſaß. Nach monatelangem Arbeiten 
gelang es, das Schiff ſoweit zu erleichtern, daß es von dem 
Felſen aufſchwamm und abgeſchleppt werden konnte. Ein 
Auftriebsverluſt von 7700 t war dabei zu überwinden. Mit 
Preßluft war das Waſſer aus den leck gejprungenen 
Räumen hinausgedrückt worden. Am 27. 7. 1918 traf das 
Schiff, allerdings als unbrauchbares Wrack, in Kiel ein. — 
Noch intereſſanter iſt die Bergung der „Imperatriza 
Maria“, die infolge einer Exploſion am 7. 10. 1916 in der 
Bucht von Sewaſtopol auf einer Tiefe von 21 m gekentert 
und geſunken war. Das Schiff lag kieloben auf dem Meeres- 
grund. Am 22. 8. 1917 wurde mit der Bergung begonnen. 
Nach Abdichtung der Lecks durch Taucher wurde das ein- 
gedrungene Waller mit Preßluft jo weit aus dem Schiffs? 
körper herausgedrückt, bis der Rumpf am 8. 5. 1918 auf 
ſchwamm und an die Oberfläche kam. Jetzt wurde das 
Schiff kieloben in ein Trockendock hineingeſchleppt. Da die 
wertvollen 30,5 em-Drillingstürme auf dem Meeresboden 
liegengeblieben waren, ſtellte der Rumpf keinen großen 
Wert mehr dar. Er wurde abgewrackt. 


Der Ankeil des Pferdes an der nationalen 
Verteidigung. 


Von Major a. D. P. Buhle. 

Der amerikaniſche Generalmajor James Harbord handelt 
im Aprilheft 1926 des „Kavalry Journal“ dies Stiefmütter⸗ 
chenthema des Motorenzeitalters ab. Mit Recht weiſt er 
auf den Trugſchluß hin, der ſich im modernen Großſtadt⸗ 
ſtraßenbild ergibt: „Das Pferd als menſchlicher Helfer ent- 
behrlich!“ Wie ſonſt in der Welt, ſo neigt auch bei uns die 
große Maſſe der völlig irrigen Anſicht zu, das Pferd könne 
im modernen Wirtſchaftsleben durch den Motor erſetzt 
werden. Daraus folgert man ebenſo unbegründeterweiſe, 
daß das Pferd im Heere überholt und rückſtändig fei- 
Kraftwagenfreunde u. ſelbſt Frontkämpfer des Weltkrieges, 
die einſeitige Erfahrungen gemacht haben, nähren ſolche 
Fehlurteile. Wie Deutſchland heute noch 3 Millionen Pferde 
hat, faſt ebenſo viele wie 1914, fo bewältigen die 25 Millio- 
nen Pferde und Maultiere, welche Nordamerika heute hat 
(nur 1 Million weniger als 1914) 86 vH. aller überhaupt im 
amerikaniſchen Wirtſchaftsgetriebe getätigten PS, eine 
Arbeitsleiſtung, welche der Wertſumme von 2425 000 Doll. 
gleichkommt, wie die Horſe Aſſociation of Amerika, ein 
Großzuſammenſchluß aller Pferdeintereſſenten, den wir 
heute auch in Deutſchland haben, feſtſtellte. 

Welche Bedeutung die Pferdezucht für Amerika hat, liegt 
klar. Das gilt auch für den Kriegsfall. Kein Land der 
Welt hat eine ſo umfaſſende und grandioſe Vorbereitung 
der induſtriellen Mobilmachung und der Bereitſtellung einer 
guten und zahlreichen Menſchenmenge, wie General Har— 
bord ausführt, aber es gibt nach den Weltkriegserfahrungen 
mancherlei Verrichtungen im Kriege, welche nur einzig und 
allein von Pferden ausgeführt werden können. Das gilt 
auch von einem Zukunftskriege. Dieſer Auffaſſung des 
Generals muß man beipflichten, und man erinnert ſich 
dabei der tiefſchürfenden Ausführungen der „Ruſſiſchen 
Heerestechnik 1925“ über das Problem der Pferdezugkraft, 
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deren Abhandlung das Motto vorangeftellt war: „Erſt 
außerhalb der Wege zeigt fih die Schlagfertigkeit eines 
Heeres“, und welche von dem Gedanken ausgehend: „Wir 
haben uns viel zu ſehr daran gewöhnt, das Pferd als ein 
überholtes Kriegsmittel zu betrachten“, geſchrieben war. 

Die Landespferdezucht muß auch mit Rückſicht auf einen 
Krieg auf der Höhe gehalten werden, denn es dauert immer 
mehrere Jahre, bis man Pferde in einem felddienſtfähigen 
Alter hat, und es ſind auch dann noch lange nicht alle 
heeresdienſttauglich. 

In der Kampfzone, wo die guten feſten 
Straßen zu Ende ſind, verſagt die abſolute 
Zuverläſſigkeit der mechaniſchen Trans⸗ 
portmittel. Ein ähnliches Bild haben wir in der Qand- 
wirtſchaft und im induſtriellen Güterverkehr. Unendlich viel 
mehr Güter werden von Pferden auf kurzen und mittleren 
Strecken auf und außerhalb feſter Straßen bewegt, als auf 
weiten Strecken und beſten Straßen von Laſtkraftwagen. 
Der Ruf „Zurück zum Pferde“ hat ſich im Wirtſchaftsleben 
erhoben, vielleicht ertönt er auch auf dem Schlachtfelde ein- 
mal, wenn man auch zugeben muß, daß die Zukunft des 
Verkehrsweſens unter dem Zeichen des Motors ſteht. Die 
allgemeine Einführung von landwirtſchaftlchen Zug⸗ 
maſchinen im Intereſſe der Mobilmachung in Frankreich 
ſcheiterte an ihrer Betriebsempfindlichkeit! Viel zu wenig 
wird die Tatſache hervorgehoben, daß die Motore eine ganz 
erſtklaſſige Behandlung brauchen, um betriebsfähig zu 
bleiben, und bei ſchlechter Behandlung viel eher ver⸗ 
ſagen als Pferde! Ein Motorpflug z. B. iſt in 
dieſer Hinſicht einem edlen Vollblüter gleich. Kümmert ſich 
der Herr nicht ſelbſt um ihn, dann macht er nicht lange mit. 
Dampfpflug und Dampflokomobile ſind derber, wie ein 
Zugochſe, aber auch ſie bedürfen einer ſehr ſachkundigen 
Heizung. Verwendet man kein gutes Heizwaſſer, ſo gibt es 
Keſſelſtein! Was haben unſere Pferde im Kriege nicht alles 
geſoffen, ohne zu erkranken, wie wenig Zeit war oft für 
ihre Pflege, und dennoch haben ſie erſtaunlich ausgehalten. 

Im Sommer 1924 fand in Amerika ein Vergleichsmarſch 
einer Feldbatterie pferdebeſpannt und einer ebenſolchen mit 
Holt 5t-Traktoren über 500 Meilen ſtatt, die Traftoren- 
batterie nur auf feſten Straßen, die pferdebeſpannte Batterie 
in jedem Gelände bis zum Gebirgsgeröllweg. Die Trat- 
toren leiſteten die Marſchſtrecke in 18 Tagen (Tageshöchit- 
leiſtung 41 Meilen), die Pferde in 26 Tagen (Tageshöchſt⸗ 
leiſtung, auf ſchlechten Wegen, 35 Meilen), Pferdeverluſte 
und Schäden bei beſter Pflege keine, Traktorenhavarien, 
trotz beſter Pflege, einige. Die entſprechnden Berichte heben 
hervor, daß eine ganz gründliche und gewiſſenhafte Pflege 
der Zugmaſchinen Vorausſetzung für deren Dienſtleiſtung 
jei! In Marokko find Artillerie und Nachſchub uſw. fait 
ausſchließlich von Pferde-, Maultier- und Eſelbeinen bewegt 
worden. 

Im deutſchen Wirtſchaftsleben ſtehen nach den Ermitt— 
lungen der Reichsvereinigung deutſcher Pferdeintereſſenten 
40 vH aller Laſtkraftwagen wegen wirtſchaftlicher Über- 
legenheit des Pferdebetriebes unbenutzt! 

Ich vermute, daß auch in einem Zukunftskriege hoff— 
nungslos unreparable Wege, Störungen des Motors durch 
grimme Kälte, Anpaſſung an das Marſchtempo der Infan— 
terie in jedem Gelände, Geräuſchloſigkeit des Inſtellung— 
gehens, Verſchmutzung, Gefechtsverluſt ausgebildeter Spe— 
zialiſtentechniker u. a. m. das Pferd mehr zu Ehren bringen 
werden, als es den Anſchein hat. 

Im Weltkriege ſtand das Zugpferd mehr im Vorder— 
grunde als das Reitpferd, dem immer mehr Ehren galten! 
In einem Zukunftskrieg wird die Note gleichfalls beim 
Zugpferd liegen, und man ſollte feine Leiſtungen im 
„Schweren Zuge“ und deren Grundlagen ausführlicher in 
die ſonſt jo guten Heeresvorſchriften aufnehmen. Nichts- 
deſtoweniger ſchließt die Bedeutung der Pferdezucht im 
Intereſſe nationaler Verteidigung auch die Zucht edler 
schneller Pferde in fih ein, weil die Rolle der Kavallerie 
nicht ausgeſpielt iſt. Für dieſe Verwendung des Pferdes in 
Leiſtungs⸗ 


prüfungen — Rennen und Turniere — welche bedeu— 
tende öffentliche Mittel bedingen, eine vorzügliche Prüfung 
und Förderung. Es iſt zu wünſchen, daß, nachdem nun 
auch Leiſtungsprüfungen für Zug: und Laſtpferde in 
Deutſchland in der Einführung begriffen ſind, dieſe im 
Intereſſe auch der nationalen Verteidigung weiter aus- 
gebaut werden, wie in Nordamerika. Die dazu nötigen 
Staatsmittel ſollten der deutſchen Kaltblutzucht ebenſo reich— 
lich zufließen, wie ſeit Jahrzehnten der Warmblutzucht für 
Rennen und Turniere. 

Der amerikaniſche Verfaſſer betont ausdrücklich, daß alle 
in Amerika gezogenen Raſſen und Schläge für die natio- 
nale Verteidigung gleich wichtig ſeien. Beſtand und Ehre 
der Nation im Falle eines Waffenganges ſtütze ebenſo ſehr 
derjenige, der noch dem Reitſport huldigt und Reitpferde 
züchtet, wie der Züchter und Halter des Kutſchpferdes und 
diejenigen Pferdezüchtervereinigungen und Wirtſchafts⸗ 
betriebe, welche ſchwere Zugpferde erſtellen und verwenden. 

Wenn wir auch in Deutſchland beſtimmten Raſſen als be- 
ſonders dauerleiſtungsfähig den Vorzug geben dürfen, wie 
den Oſtpreußen und Hannoveranern für den Reit- und 
leichteren Zugdienſt, und den rheiniſch-deutſchen, noriſchen 
und ſchleswigſchen mittelſchweren Kaltblütern für den 
ſchweren Zugdienſt, ſo gilt es auch für uns heute allgemein, 
daß nicht nur das Pferd warmblütigen Schlages, ſondern 
wegen der hohen Note des Zugpferdes im Kriege auch für 
die zahlreichen ſchweren, unteilbaren Laſten die kaltblütigen 
mittelſchweren Pferde für die nationale Verteidigung von 
höchſter Bedeutung ſind. 

Es hat keine beſondere Mühen verurſacht, im Weltkriege 
den Erſatz an Menſchen in allen techniſchen Belangen gut 
auszubilden. Auch die Bedienung modernſter Geſchütze und 
Nachrichtenmittel wurde bald erlernt. Zur Beherrſchung 
aller Kenntniſſe, welche der ſachgemäße Umgang mit 
Pferden im Kriege bedingt, hingegen gehören nach den 
Kriegserfahrungen Jahre. In Amerika betont man das 
und fegt diefe Tatſache in die vorbereitenden Mobil- 
machungsmaßnahmen mit dem nötigen Ernſt ein. Auch bei 
uns ſollte man dies Moment von großer Wichtigkeit nicht 
unbeachtet laffen, denn ein zahlreiches Pferdematerial er- 
füllt im Kriegsfalle nur dann ſeinen Zweck, wenn genügend 
im Umgang mit Pferden erfahrene Menſchen vorhanden ſind. 


Pſychologiſche Strategie des Großen 
; Krieges. : 


Das Buch obigen Titels von Hans v. Hentig, erſchienen 
in der Univerſitätsbuchhandlung von Carl Winter, Heidel- 
berg, iſt eine ſeltſame Blüte der Nachkriegsliteratur. Es iſt eine 
Kritik unſerer Kriegführung — dieſes Wort ſcheint paſſen— 
der, als das vom Verfaſſer gewählte Wort Strategie — 
vom pſychologiſchen Standpunkte. Daß die Pſychologie ein 
Element der Kriegführung bildet, weiß man von alters her; 
daß ſie aber geradezu zum beherrſchenden Prinzip erhoben 
wird, wie hier, iſt eine bedenkliche Verkennung der wahren 
Natur des Krieges. Der Krieg iſt nun einmal ein Akt der 
Gewalt, und je entſchloſſener die Waffen gegen den Feind 
gewendet werden, deſto ſicherer iſt der Erfolg. Wenn wir 
den jetzt offenbarten pſychologiſchen Ideen des Verfaſſers 
gefolgt wären, hätten wir aus lauter Rückſichten auf die 
Neutralität unſerer Gegner das Schwert ruhig in der 
Scheide laſſen und Helm ab zum Gebet nehmen können. Faſt 
alles, was unſere Strategie geleiſtet hat, erklärt der Ver⸗ 
falfer für falſch, die Offenſive im Weſten, den Einbruch in 
Belgien, das Streben nach den Kanalhäfen, die Nieder- 
werfung Serbiens, den Üboot-Krieg; ſelbſt Tannenberg. ift 
eigentlich ein Fehler. Daneben ſtehen auch zutreffende Ur- 
teile, wie fie Gemeingut der Kritik geworden find, über- 
unſere äußere Politik, die Verwäſſerung des Schlieffen- 
planes, den erſten Aufmarſch Sſterreichs, den Abtransport 
der erſten deutſchen Korps vom Weſten zum Oſten und 
andere. Des Verfaſſers ſtrategiſches Ideal ſcheint die Defen- 
ſive — wie er ſagt, die offenſive Defenſive — auf beiden 
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Fronten zu fein; im Weſten durfte nicht zu viel geſiegt 
werden, um die Gegner und ihre ae nicht zu reizen; 
im Oſten mußte man ſich vor Raumgewinn wie vor Gift 
hüten. Immer hatte man nach Frieden auszuſpähen. Wie 
bei dem ausgeſprochenen Vernichtungswillen der Feinde 
damit eine für uns günſtige Entſcheidung herbeigeführt 
werden ſollte, bleibt Geheimnis des Verfaſſers. 

Für ſeine eigenartige Auffaſſung ein Beiſpiel. Der An⸗ 
griff bei Verdun 1916 ſcheint ihm unter dem Geſichtspunkt 
annehmbar, daß die Engländer durch ihn nicht berührt 
wurden. Hätte er Erfolg gehabt, jo wären fie vielleicht — un⸗ 
beſiegt, wie fie waren — gegen die Zuſicherung der Räu⸗ 
mung Belgiens friedenswillig geweſen. Auch Frankreich 
hätte wohl zugeſtimmt, da Paris bedroht war, beſonders 
wenn ihm vorher ein kleiner Erfolg im Südelſaß gegönnt 
worden wäre. Kann man unſere Gegner gründlicher ver⸗ 
kennen! Solcher Paradoxen finden fih noch viele. Am 
allermerkwürdigſten aber ift das Programm, das der Ver- 
faſſer für die Frühjahrsoffenſive 1918 aufſtellt; man möge 
es ſelbſt leſen. 

Dem Buche mangelt es nicht an Fehlern. Frankreich ſoll 
1914 gewillt geweſen ſein, unter keinen Umſtänden Belgien 
anzutaſten; Kluck ſoll an der Marne ſchon vor dem 9. Sep⸗ 
tember einen Rückzugsbefehl gegeben haben; Falkenhayn 
hat Verdun überrennen wollen; Hindenburg wird von vorn- 
herein für 1918 der Plan en durch Teilerfolge 
das feindliche Gebäude ſo zu erſchüttern, daß es gelegentlich 
zuſammenbrach. Unter den Eideshelfern des Verf. finden 
ſich Pierrefeu und Repington, die wahrlich keine Kronzeugen 
ſind. 

Manche Ausführungen ſind intereſſant, manche in der 
wirkſamen Schreibweiſe des Verfaſſers feſſelnd. Würden ſich 
ſeine Anſchauungen durchſetzen, ſo ſtänden wir vor einer ge— 
fährlichen Herabminderung der kriegeriſchen Energie. 

v. Borries. 


Franzöſiſche Aufgabe 10. 


Die Anterſtützung der Infanterie durch die Artillerie. 


(Fortſetzung.) 

Ebenſo iſt es in gewiſſen Fällen notwendig, die Unzu⸗ 
länglichkeit der Begleitwaffen der Infanterie durch das Ge⸗ 
ſchütz zu ergänzen. Dann wird ein Artl.⸗Teil als „Artillerie 
zur unmittelbaren Begleitung“ einer beſtimmten Inf.-Ein⸗ 
heit abfondert!); fie tritt unter den Befehl des Führers 
dieſer Einheit. Häufiger jedoch bleibt die geſamte Div. Artl. 
zur Verfügung des Div. Kdrs. 2). 

Eine zu ſtraffe Zuſammenfaſſung würde jedoch ſchwere 
Übelſtände hervorrufen. Sie liefe Gefahr, die Artillerie zahl- 
reiche flüchtige Gelegenheiten zu wirkſamem Handeln ver- 
lieren zu laſſen. Deswegen wird ein Teil der leichten Artl. 
gewöhnlich eigens zur unmittelbaren Unterſtützung eines 
Inf. Rgt. benutzt. Damit wird man eine noch engere Ver⸗ 
bindung, infolgedeſſen ein beſſeres Empfinden für die Not⸗ 
wendigkeiten der Infanterie erzielen. 

Trotzdem bleibt die Artillerie in der Hand des Div. Kdrs., 
der ihr die Stellunglen)s) anweiſt, den Stellungswechſel 
und die Munitionsverſorgung regelt. Sie bleibt unter der 
techniſchen Kontrolle des Artl.-Führers, der Meldung) über 
ihr Schießen erhält. Denn wenn der Inf.-Oberſt auch an- 
fordert, ſo entſcheidet er doch nicht, ob es angebracht iſt, ein 
K eine Batterie oder die ganze Abteilung feuern zu 
laſſen. 

Die „Artillerie zur unmittelbaren Begleitung“ iſt, genau 
genommen, keine „Artillerie“ mehr. Sie bildet vorüber- 
gehend einen regelrechten Beſtandteil der Inf.⸗Einheit, der 
ſie zugeteilt iſt. In den meiſten Fällen iſt der ſo zugeteilte 
Artl.⸗Teil ein Zug. Eine Batterie würde eine zu ſchwer⸗ 
fällige Einheit fein, um fih in der anderen Gefechtszone®) 
bewegen zu können. (Fortſ. folgt.) 78. 


1) Detacher. 2) Überſ.: Der die Diviſton kommandierende General. 
3) Bleibt unüberſetzt. ) Compte rendu, °) Überſetzt: Zone der erſten Linien. 
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Engliſche Aufgabe 7. 
Die Marneſchlacht. 


Tatſächlich hatten die Franzoſen, ohne ſich durch die deut- 
ſchen Anſtrengungen am Oſtflügel abſchrecken zu laſſen, febr 
ſtarke Kräfte vom 29. 8. an nach ihrem linken Flügel ver⸗ 
ſchoben, und hatten am 5. 9. an ihrem linken Flügel eine 
neue Armee, die 6., gebildet, welche zuſammen mit den 
Engländern und der 5. und 9. Armee eine Maſſe von etwa 
28 Diviſionen darſtellte, bereit, den rechten Flügel der Deut⸗ 
ſchen anzugreifen, die dieſer gegenüber nur einige 20 Divi- 
ſionen aufbringen konnten. Außerdem war bei den Deut⸗ 
ſchen am 5. 9. zwiſchen ihrer rechten Seitendeckung und 
ihren Hauptſtreitkräften eine Lücke von 13 Meilen, die ſich 
am 6. 9. auf 28 Meilen vergrößerte, als v. Kluck feine 
Armee an den Ourcg warf, um dem franzöſiſchen Um- 
faſſungsangriff entgegenzutreten. 

Am anderen Flügel befanden ſich die Deutſchen in fron- 
talem Angriff mit einigen 38 Diviſionen gegen 33 fran⸗ 
zöſiſche, von denen die meiſten durch permanente Befeſti⸗ 
gungen oder vorbereitete Stellungen gedeckt waren. 

In dieſer Kriſe war die Maſſe der deutſchen Armeen in 
frontale Angriffe an den Grenzbefeſtigungen gegen die 
Franzoſen verwickelt, deren zahlenmäßige Schwäche durch 
die Stärke der Befeſtigungen ausgeglichen wurde, während 
die Franzoſen einen umfaſſenden Angriff in freiem Felde 
gegen weit ſchwächere deutſche Kräfte ausführten. 

Das Ergebnis der Schlachten auf beiden Flügeln 1 
Paris und die Armeen der Entente. 


e Tr 


Heer. 


Beförderf mit Wirkung vom 1. 5. 1927: Fähnr. KHeine- 
mann, Reit. R. 9, zum Ob. Fähnr. u. gleichz. zum Lt. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 6. 1927: zum Obrſtlt.: 
Maj. Berg, Rw. Min.; zu Maj.: die Hptlte. u. Rittm. 
Berger, Reit. R. 18, o. Faber du Faur Reit. R. 15, 
Andreas, St. d. Gr. Kdos. 2; zu Hauptltn.: die Oblte.: 
Becker, Art. R. 2, Fiſcher, Nachr. Abt. 1, Demme, 
J. R. 11, Müller, Art. R. 4, *Grimmeiß, Art. R. 7; 
zu Obltn.: die Lte.: Saß, Inf. R. 3, Mo. Mandelsloh, 
Reit. R. 14, Kleedehn, J. R. 17, Friedrichs, Reit. R. 14, 
Hiridh, Reit. R. 8, Ebert Fahr-Abt. 1, o. Wieters⸗ 
heim, Reit. R. 7, *linrein, Reit. R. 9, Emminghaus, 
Fahr⸗Abt. 5; Hohmann, Reimann, J. R. 6; zum Gen. ⸗ 
Arzt: Gen. Ob. Arzt Dr. Biſchoff, Div. Arzt der 1. Kav. 
Div.; zum Gen. Ob.-Arzt: Ob. St.-Arzt Dr. Kerſting, 
San. Abt. 6; zum Ob. St.⸗Arzt: St.⸗Arzt Dr. Kühl, San. 
Abt. 3; zum St.⸗Arzt: Ob.⸗Arzt Dr. Müller (Siegfried), 
San. Abt. 2; zum Ob.⸗Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Oberdiek, 
San. Abt. 6; zum Aſſiſt.⸗Arzt: Unterarzt Dr. v. Dirings⸗ 
hofen, San. Abt. 3, San.⸗Staffel Potsdam. 

Mit 1. 6. 1927 verſetzt: Obit. & Graf v. Oriola, Artl. R. 3, 
in das Artl. R. 2; St.⸗Veterinär Schlicht, Artl. R. 2, zum 
ar = 4; Ob.⸗Veterinär Dr. Laun, Reit. R. 4, zum 
Artl. R. 2. 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 


BERLIN W62 


Gustay Knauer =: 


Fernspr.: Ring 193-195 


—— Hofspeditsur —— 
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Mit 31. 5. 1927 ausgeſchieden: die Majore: & Dommenget, 
St. d. Gr. Kors. 2, Frhr. v. Buddenbrock, Reit. R. 8, 
Hptm. Gramke, J. R. 5; die Oblte.: Veith, J. R. 2, 
Mv. Groeling, Reit. R. 11, Hachfeld, Fahr⸗Abt. 1; die 
Rte.: o. Eiſenhart-Rothe, J. R. 5, Wisbar, Arti. R. 1. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 5. 1927 befördert: zum Korv. Kpt.: 
der Kptlt. ev. Stoſch (Hans), vom Rw. Min.; zum Kptlt.: 
der Oblt. z. S. Schönermark, Kdt. in der 1. Torpedoboots- 
halbflottille; zum Mar. Aſſiſt.⸗Arzt: der Mar. ⸗Unterarzt 
. Maung, von der Mar. Stat. der Oſtſee. 

Mit Wirkung vom 1. 6. 1927 in die Reichsmarine ein- 
geſtellt: als Mar. Unterarzt: der approb. Arzt Dr. med. 
Nobel, bei der Mar. Stat. der Nordſee. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1727/28 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Frankreich. In Marokko erlitten die Franz. bei 
Mulay Amran eine ernſte Schlappe. U. a. wurde ein Maj. 
getötet. Von Fez aus wurde eine Esk. Spahis u. 1 Batl. 
Fremdenlegion zur Hilfeleiſtung entſandt. Die Franz. hatten 
etwa 20 Tote, konnten aber im Gegenſtoß leicht vorrücken 
u. Kechachda, Mulay Amran Kelaa Beni Merchod u. Bab 
Meſſi beſetzen. — Durch einen Zyklon in Madagaskar wur⸗ 
den die Kaſernen u. Mil. Gebäude in Tamatave vernichtet 
oder ſchwer beſchädigt. — Im Senat wurde feſtgeſtellt, daß 
für Marokko 1925: 920 Mill. Fr. (davon 561 Mill. zu rein 
milit. Zwecken) u. 1926: 1 Milliarde 7 Mill. Fr. (davon 
560 Mill. zu milit. Zwecken) bewilligt wurden. Für Syrien 
ſtellen ſich die Kredite 1925 auf 203 u. 1926 auf 361 Mill. 
Fr. — In Cherbourg lief der Zerſtörer „Adroit“ von Stapel. 
Unter Teilnahme von Flgz. fanden übungen der Flotte u. 
der Hafenverteidigung von Toulon ſtatt. Der Mar. Min. 
legte einen Geſetzentwurf vor, der 18,5 Mill. Fr. für 
Flottenübungen u. die Kiellegung von 1 Krzr., 6 Zerſtörern, 
5 Ubooten, 1 Minen-Uboot u. 2 Aviſos vorſieht. Der Min. 
betonte, daß das Gleichgewicht der Flotten Hauptgrundlage 
des Friedens fei. Die Kriegsmar. müſſe mit der Handels- 
flotte immer enger zujammenarbeiten. Das Neubaupro- 
gramm ſchaffe mit der Zeit dem Lande die Flotte, die es 
für ſeine Politik brauche. Frankr. brauche dieſe Flotte zum 
Schutze ſeiner Küſten u. Kolonien. — Wegen Deſertion nach 
Spanien erhielt ein Soldat 3 Jahre Gefängnis; ein Bürger 
von Lille wurde wegen Beleidigung einer Rgts. Fahne zu 
20 Tagen Gef. verurteilt. — Bei Unglücksfällen wurden 
10 Soldaten getötet, 1 Offz. ſchwer u. 1 Offz. u. 2 Mann 
leicht verletzt. 22. 

Italien ſchloß mit Yemen einen Handels- und Freund- 
ſchaftsvertrag, was der Geſchicklichkeit des ital. Gouv. von 

rythrea, Gaſparini, zugeſchrieben wird. Ital. belieferte 
auch ſchon Yemen mit verſchiedenen techn. Einrichtungen, 
3. B.: Ausbau eines weiten, vollſtändigen Radioverbin⸗ 
dungsnetzes, Verkauf moderner landwirtſchaftl. Maſchinen, 
ferner 4 Seeflgz. Demnächſt follen die Küſten von Jemen 
und Erythrea durch regelmäßigen Luftverkehr verbunden 
werden. (Exercito e Nazione, März 1927.) 54. 

Lettland. Der neue Chef des Stabes der Armee, 
Oberſt galeja, ift nach „Polſka Zbrojna“ einer der beſten 
lett. Offz., der feine höhere Ausbildung an der franz. Mil. 
Akad. erhalten hat. — „Elta“ meldet, daß der Präſident 
215 Rej- u. Edw. Offz. zu Gemeinen degradierte, weil fie 
in zwei Jahren nicht die Prüfung in der Staatsſprache be— 
ſtanden haben. Unter ihnen befindet ſich 1 Oberſt u. einige 
Obrſtlte. (WK.) 5 22. 

Mexiko. Bei Cuquia fügten die Bundestruppen den 
Revolutionären eine blutige Niederlage zu. Sie ſelbſt hatten 
23 Tote (darunter 1 Offz.), die Rebellen 70 Tote u. Ge- 
langene. Bei Kämpfen bei Los Altos hatten die Reg. 
Truppen 6, die Aufſtändiſchen 42 Tote (Fr. mil. u. Matin). 

22. 


Nikaragua. Die Amer. entſandten weitere 1200 Mann 
zur Beſetzung der wichtigſten Punkte des Landes. Bei 
Muy⸗Muy fügten die konſervat. Truppen des Präſ. Diaz 
den Liberalen eine entſcheidende Niederlage zu. M. G. u. 
Gewehre wurden erbeutet, die Konſervativen hatten 80, die 
Liberalen 150 Tote. Die Truppen des liberalen Führers 
Sacaſa deſertieren in Mengen, die Geldmittel ſind erſchöpft. 
Sacaſa ſelbſt ſoll der Übergabe die Flucht nach Mexiko vor⸗ 
ziehen (Matin). 22. 

Polen. Im amtl. Haushaltvoranſchlag für die Zeit 
vom 1. 4. 27 bis 31. 3. 28 wird die Zahl der Mannſchaften 
mit 208 500 angegeben, während eine Zuſammenzählung die 
Zahl 229 146 ergibt u. die wirkliche Zahl etwa 306 000 
Mann beträgt (W.). 22. 

Rumänien. Die Reg. beabſichtigt eine Wehrvorlage 
einzubringen. Nach ihr wird die Dienſtzeit grundſätzlich 
2 Jahre, in der Praxis aber nur 1% Jahre dauern. Die 
Dienſtzeit für die Mar. von 10 000 Mann, die Grenztruppen 
u. die Gendarmerie ſoll 3 Jahre bleiben. Das Einjährigen- 
recht wird eingeſchränkt u. von der Ablegung einer Vor⸗ 
bereitungsprüfung für die Ref. Offz. Schule abhängig ge- 
macht. Stark eingeſchränkt wird der Aufſchub für den An⸗ 
tritt des Mil. Dienſtes, wobei ein Kontingent von 30 000 
Mann nicht überſchritten werden darf. Der Mil. Dienſt ſoll 
im allg. 29 Jahre bis zum 50. Lebensjahre dauern u. in 
eine akt., Reſ.⸗ u. Ldſt. Dienſtzeit zerfallen. Für die Ref. 
ſind 18, für den Ldſt. 9 Jahre vorgeſehen. Die Rekrutierung 
erfolgt im März u. Apr. auf Grund von Liſten, die im 
Nov. jeden Jahres beglaubigt werden u. alle Männer vom 
18. bis 21. Lebensjahr umfaſſen. — In Czernowitz wurde 
eine Reihe von Uffz. verhaftet, die feit Jahren Mil. Schwin⸗ 
deleien in großem Umfang betreiben. Die Betrügereien u. 
der Befreiungsſchwindel vom Mil. Dienſte ſoll ganz öffent⸗ 
lich betrieben worden ſein (Oſtkorr.). — Der ſchwankende 
Geſundheitszuſtand des Königs ließ Unruhen befürchten u. 
hatte eine umfangreiche Truppenumgruppierung zur Folge 
(Matin). 22. 

Rußland. „Polſka Zbrojna” meldet, daß die Zöglinge 
höherer Lehranſtalten einen vorbereifenden milit. Lehrgang 
durchmachen müſſen, da diefe jungen Leute zu Ref. Offz. 
ausgebildet werden ſollen. Linienoffz. u. Mitarbeiter der 
milit. Induſtrie werden zur Leitung dieſer Kurſe heran- 
gezogen. Neben theoret. Kurſen von 3 Jahren Dauer 
werden zweimal jährlich prakt. Arbeiten im Lager oder 
Induſtrieunternehmen durchgeführt. Ein Teil des theoret. 
Unterrichts, der Taktik, Terrainkenntnis, Fortifikationslehre 
u. a. umfaßt, iſt auch Frauen zugänglich. Phyſiſch ſchwache 
Perſonen ſind von den Lagerübungen befreit, arbeiten aber 
2 Mon. in der Mil. Induſtrie. Wer die Hochſchule beendet 
hat, dient im Heer 10 Mon., in der Mar. 1 Jahr. Frauen 
werden im Kriegsfall als Ing., Arzte uſw. verwandt. Zur 
Erlangung des Grades eines Reſ. Offz. iſt nach Beendigung 
des Mil. Dienſtes eine Prüfung erforderlich. — Die Prü⸗ 
fungen im Leningrader Wehrkreis für Offz. in ihren polit. 
Kenntniffen haben nach „Krasnaja Swesda“ ſehr ſchlechte 
Ergebniſſe gehabt (W.). 22. 

Schweden. Bei Mar. Übungen wurde das Kriegsſchiff 
„Waktmeiſter“ verſehentlich torpediert (Inform). 22. 


Spanien. Gen. Primo de Rivera verletzte ſich bei 
einem Unfall leicht an der Stirn. Laut „Daily Mail“ 
wurden in Barcelona 4 Offz. verhaftet, die einen Anſchlag 


auf den Gen. planten. Wegen des marokk. Aufſtandes 1926 
wird in Madrid ein Prozeß gegen die Gen. Weyler und 
Aguilera durchgeführt. Gegen letzteren wurden wegen ſeiner 
Verantwortlichkeit 8 Jahre Gefängnis beantragt. — In 
Marokko erlitten die Spanier eine ernſte Niederlage Eine 
unter einem Hptm. ſtehende Abt. von 400 Mann erlitt ſchw. 
Verluſte. Ernſte Verluſte entſtanden ferner in Gegend 
Retana u. bei den Beni Jder. Bei den Ghomorra fielen 
3 ſpan. Poſten. Im Djebel Hadid wurden 15 Mann eines 
ſpan. Poſtens getötet u. Material erbeutet, 2 zur Hilfe ge- 
ſandte Komp. mußten nach Verluſt von 4 Offz. u. 40 Mann 
fih zurückziehen. Die Spanier mußten mit dem franzöf. 
Ob. Kdo. in Verbindung treten, um gemeinſame Schritte zur 
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Beſſerung der jehr ernſten Lage zu beraten, der ſpan. Ob.- 
1 Gen. Sanjurjo begab fih nach Targuift t 
mil 

Südjlawien. Die Nachricht, daß Südflawien an ie 
alban. Grenze milit. Angriffsvorbereikungen treffe, hat be- 
ſonders in Italien große Erregung hervorgerufen. In Bel⸗ 
grad hingegen ſpricht man von ital. Plänen, Albanien zu 
beſetzen. Nachdem die Außenmin. beider Länder ihre friedl. 
Abſichten betonten, einigte man ſich, eine internat. Kontroll- 
kommiſſion zu ſchaffen, der die Beaufſichtigung der Grenz— 
gebiete anvertraut wurde. In Albanien, das mobiliſiert 
haben ſollte, herrſcht nach Meldung der alban. Geſandtſ Daft 
in Paris völlige Ruhe (Matin). 

Tſchechoſlowakei. Zu den neuen Ae 
Der Min. für Landesverteidigung, Udrzal, äußerte ſich am 
14. 3. in einer Preſſekonferenz: Benötigt bei Herabſetzung 
der Dienſtzeit 8000 länger dienende Uffz. Um diefe zu ge- 
winnen, müſſen den Anwärtern gute Verſorgungsmöglich⸗ 
keiten geboten werden. Hierfür iſt auserſehen die Beſetzung 
von 50 vH. der freien Stellen der Gendarmerie und Finanz- 
wache und % aller entſprechenden Stellen im ſonſtigen 
ſtaatl. Verwaltungsgebiete. — Die Bedingungen zur Er- 
nennung zum Ref. Offz. follen wegen der großen Anwärter— 
zahl erſchwert werden. Geplant iſt für dieſe die 14monatige 
Dienftzeit: 1 Jahr Ausbildung, 2 Monate Sonderausbil- 
dung. Beim Abbau des Offz.⸗Korps werde zuerſt auf ſich 
freiwillig Meldende, dann auf minder Beſchriebene ge— 
griffen. Berückſichtigt follen auch die Vermögens- und Fa- 
milienverhältniſſe werden. (Duſtojn. Liſty, 17. 3. 27.) 54. 

Türkei. Die Reg. beabfichtigt, das an den Dardanellen 
im Kriege geſunkene franz. Linienſchiff „Bouvet“ zu heben. 
Den noch an Bord befindlichen Toten werden milit. en 
erwieſen werden. 


Aus der milikäriſchen Fachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 1. 1. 4. 27. — 
O. W. Niſſen: „Betrachtungen über das Schmieren des 
Kraftwagens.“ e ölloſe Lager, Cin- 
punktſchmierung. — St. v. Szenaſy: „Zur Frage des 
Sauggasbetriebes.“ — „Neuzeitliche Ausbildung von Kraft⸗ 
wagenführern.“ — B. Meyer ⸗Berkhout: „Wirt⸗ 
ſchaftliche Gegenwartsaufgaben der Automobilbanken.“ — 
„Nachrichtenmittel bei den Kampfwagen- u. Straßenpanzer⸗ 
kraftwagentruppen.“ — Kleine Nachrichten. — . 
blatt der dtſch. Kraftf. Offz.-Vereinigung e. V. 

Arkl. Rundſchau, Heft 1, April 27. — ars 
„Verhältnis zwiſchen Technik u. Taktik u. feine Auswir⸗ 
kungen.“ Kurze Abwägung der Abhängigkeit von Taktik u. 
Technik voneinander an Hand von Beiſpielen aus der 
Kriegs- und Nachkriegszeit mit dem Nachweis der Notwen⸗ 
digkeit engſter Zuſammenarbeit beider miteinander in 
unſerem techn. Zeitalter. — Voigt⸗Ruſcheweih: „Die 
Korpsartl. eines neuzeitl. Heeres. I. Teil.“ Kurze Mb- 
handlung über Aufgaben u. Einteilung der geſamten Artl. 
einer Div. unter Begründung ihrer Organiſation u. Aus- 
rüſtung, die über die einſchlägigen Geſichtspunkte einen 
klaren Überblick gibt. Es führen viele Wege nach Rom, in 
den Grundzügen kann man nur zuſtimmen. Bei Mafjen- 
heeren werden Dion. zu Vorhuten, dem entſpricht ihre Artl.⸗ 
Ausrüſtung, zum Entſcheidungskampf bei ſtarrem Wider⸗ 
ſtand muß aufgefüllt oder verhalten werden, um an anderer 
Stelle Luft zu ſchaffen. Für ausſchlaggebende Entſchei— 
dungen reicht alfo weder der Div.-Verband noch feine Artl. 
— Zu begrüßen ift das Auseinanderhalten der Tant- 
abwehr- u. der Flugabwehrmittel von den Kampfwaffen. 
Verquickungen find vom Übel, auch dem Artl.-Kampf 
iſt der gebührende Wert zugeſprochen. Die Belange der 
Korpsartl. follen folgen. — v. Berendt: „Die Urti. beim 
Angriff im Stellungskrieg.“ Eine ſachliche Erwiderung auf 
das zweite Buch des Oberſt Bruch müller: „Die Artl. 
beim Angriff im Stellungskriege,“ die den dort entwickelten 
Grundſätzen durchaus gerecht wird. Sie hebt die Gründe 
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für u. wider hervor u. bringt viel Intereſſantes. Es würde 


zu weit führen, auf Einzelheiten einzugehen. Feſt ſteht 
jedenfalls, je beſſer die Führer aller Grade, deſto mehr kann 
dezentraliſiert werden, je geringer ihre Leiſtungen oder das 
Vertrauen dazu, deſto mehr iſt Zentraliſation am Platze, 
wie in den letzten Kriegsjahren. Außerdem zwang die nicht 
mehr rückſichtslos draufgehende Truppe zur Schematiſierung 
des Artl.⸗Feuers. — Oberlandmeſſer Lips: „Der heutige 
Stand der Lichtbildmeſſung“ bringt eine überſichtliche Dar- 
ſtellung der techn. Fortſchritte der Nachkriegsjahre auf 
dieſem wichtigen Gebiet mit klaren lehrreichen Abbildungen 
der weſentlichſten Apparate, denen man zu große Ausmaße 
nicht mit Unrecht vorwirft. Die Abhängigkeit von Paß⸗ 
punkten tritt deutlich hervor. Der Triangulator von Boykow 
macht einen monſtröſen Eindruck, aber die Wirkung iſt die 
Hauptſache. Möchte die Frage weiter raſch entwickelt 
werden. — Marx: „Sieben kleine Schießaufgaben.“ Aus 
bewährter Feder ſehr zu begrüßende Aufgaben, die jeden 


Artilleriſten mit Paſſion ohne weiteres feſſeln. Artl.⸗ 
taktiſche Aufgaben mit eingehender, ſehr lehrreicher Be- 
ſprechung. „Aus fremden Artillerien“, Polen. — Inf.⸗ 


Begleitgeſchütze, Frankr. — Geſchützherſtellung, leichte Artl., 
ſchw. Artl. — Vergleich der leichten u. ſchw. Artl. 103. 


Revue de Cavalerie. März April. — Oberſt Audibert: 
„Die leichte Div.“ Eingehende Auseinanderſetzung mit der 
bekannten Studie des Gen. Camon, deffen Name übri⸗ 
gens nicht erwähnt wird, „Die leichte Autodiv.“. Oberſt A. 
ſucht an Hand von Beiſpielen nachzuweiſen, daß die leichte 
Autodiv. die Aufgaben der Heereskav. nicht übernehmen 
kann. Die Schwierigkeiten treten verſtärkt auf, ſobald feindl. 
Gegenwirkung einſetzt. Die von Gen. C. vorgeſchlagene 
leichte Brig. auf Motorrädern wird beſonders zerpflüdt. 
(Fortſ. f.). — Obert Pomier Layrargues: „Die 
5. Kav. Div. beim dtſch. Angriff im März 1918.“ (1. Fortſ.) 
Dramatiſche Schilderung der Zuſtände hinter der Front 
beim Rückzug. Bemerkenswert iſt, aus franz. Munde eine 
Darſtellung von Plünderungen durch franz. Soldaten zu 
hören. Über die Hier in Cardonnois am 28. 3. ſchreibt 
Verf.: „In die Häuſer find die Ausgehungerten einge: 
brochen, verängſtigt flattern die Hühner außer Atem herum, 
Frauen proteſtieren, das Geſicht vor Zorn verzerrt, mit 
Tränen gegen dieſen Einbruch.“ Und das im eigenen 
Lande! Nach der Einnahme von Montdidier durch die Otſch. 
befeſtigt ſich die franz. Abwehrfront. Im weſentlichen iſt 
die Kriſis am 28. 3. abds. überwunden. „Überlegt man ſich 
die Erfolge, die ein Einbruch dtſch. Rav. am 27. abds. oder 
am 28. 3. gehabt hätte, der das Land in Richtung Amiens, 
Beauvais und St. Juft überſchwemmt, der fidh auf die Ko- 
lonnen der flüchtenden Einwohner geſtürzt, der die auf 
Autos ankommenden Verſtärkungen überraſcht, die Tele- 
graphen und Eiſenbahnen unterbrochen hätte, ſo hätte er 
die Wiederherſtellung der Front, die ſich nur mit großer 
Mühe zw. St. Juſt und Amiens vollzog, unmöglich gemacht, 
Die Boches konnten oder verſtanden fie nicht zu verwenden.“ 
Am 2. 4. wird die 5. Kav. Div. aus der Front zurückgenom⸗ 
men. Es folgen Betrachtungen über die Organiſation einer 

Kav. Div., wobei intereſſant iſt, daß Verf. die Radfahrer 
durch Inf. auf Kraftwagen erſetzt ſehen will. — v. 3 
„Die ſpan. Kav. in Marokko 1926. 
Gruppe M Talza 8. bis 20. Mai.“ Der Artikel ſchildert die 
vielſeitige Verwendung der Kav. in dem ſchwierigen Ge- 
lände von Marokko. — Kpt. F. de Seroux: „Einiges 
aus Marokko.“ Verf. weiſt darauf hin, welche gute Schule 
die Kämpfe in Syrien und Marokko für den jungen frang. 
Offz. find. Kpt. de S. wurde 1924 Kdt. von Taounat, einem 
Poſten nördlich Fez. Er beſchreibt anſchaulich Zuſtände U. 
Stimmung bei den Eingeborenen vor Beginn der Feind- 
ſeligkeiten. Im April 1925 wird Taounat eingeſchloſſen, aber 
nach kurzer Belagerung entſetzt. — Kpt. Schleſſer: „Ein 
Sport des Reiters: Der Handſtreich.“ Im Kriege ſpielte in 
den Zeiten zwiſchen großen Offenſiven der Handſtreich, um 
Gefangene zu machen, eine wichtige Rolle. Die Nachkriegs⸗ 
zeit verlernt die Technik des Handſtreichs. Das Reglement 
der Inf. erwähnt ihn nur kurz, das der Kav. überhaupt 


Die Operationen der 
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nicht. Im Frieden muß der Sport, bejonders das Renn⸗ 
reiten, kühne Patrouillenführer erziehen. —„Die rumän. 
Kav.“ Organiſation, Ausbildung und Bewaffnung der rum. 
Rav. 21 Kav. Rgt., eingeteilt in 3 Kav. Div. u. 1 ſelbſtänd. 


Kav. Brig. — „Sportchronik“: Die Turniere in To- 

ronto (Kanada) und New Bork. Die Schnelligkeit bei Tur- 

nieren. Br. 
The Cavalry Journal, England. April 27. — „Die 


Übergabe von Kazimain“ (Vorſtadt von Bagdad) am 
11. 5. 17 an das 14. Huf. Rgt. „Lebensbeſchreibung des 
Gen. Sir John Floyd (1748—1818) v. Col. H. C. Wylly. 
— „Wie ſteht es heute mit der Kavallerie?“ v. Maj. 9. 
V. S. Charrington. (Fortſ.) II. Teil, „Der große 
Krieg.“ Intereſſante Beobachtungen über die Verwendung 
der franz., engl. u. dtſchn. Kav., die den Wert der Waffe 
zeigen. — „die kleinen Kriege Alexanders des Großen“ 
v. Col. J. F. C. Fuller. (Fortſ.) Darſtellung der Taktik 
A. d. Gr. an ſieben weiteren Beiſpielen. — „Mechanismus 
u. Kap.“ v. Lt. W. Gates. Die Ausnutzung v. Kraft- 
wagen, um die Kav. beweglicher zu machen, durch Erleichte— 
rung des v. Pf. zu tragenden Gewichts u. ſchneller Nach- 
führung der Gef. Bagage, M. G., Brückenmaterial und d. 
Feldküchen. — „Erinnerungen eines preuß. Huſaren“ von 
Obrſtlt. B. Tranville Baker. (Fortſ.) Intereſſante, 
zutreffende Schilderung. — „Die Wahlſprüche der Kav.- 
Rgtr.“ v. Ed. Fraſer. — „Eine ſelbſtändige Eskadron“ 
„b. Maj. H. Strahan. Vorgehen einer Est. der Kanad. 
Kav. Brig. am 18. 11. 17 b. Cambrai. Von 4 Offz., 129 M., 
140 Pf. kommen nur 1 Offz., 43 M. mit 18 Gefangenen 
zurück. — „Vorſchrift u. Beiſpiel“ v. Maj. J. Goddard. 
(Fortſ.) 2. „Der Nutzen der Kav. in den Flanken.“ Zeigt 
das Beſtreben v. altersher, die Kav. gegen die fl. Flanken 
zu verwenden, an Beiſpielen, ſo z. B. im Feldzuge in Oſt⸗ 
Preußen, Aug. 14, u. am Euphrat, Herbſt 17. — „Das 
emonte- Departement.“ Schilderung der engl. 
Remontierung. Die Güte der Vorkriegszeit iſt noch nicht 
ganz erreicht, aber durch die erneute Tätigkeit der Züchter 
wird trotz des Wettſtreits der Maſchinen die jetzige Höhe 
erhalten bleiben. — „Zuſammenwirken der Luftſtreitkräfte 
mit der Kav.“ von Kom. T. Leigh⸗ Mallory. 
Vorſchläge für enges Zuſammenarbeiten der Luft- u. Erd⸗ 
aufklärung. — „Berichte über die Meute der R. Artillery“ 
v. Capt. W. Scott⸗Watſon. — „Kurze Geſchichte der 
12. Manitoba (am.) Drag.“ v. Obrſtlt. H. A. Eroll. — 
„Kav. im Paläſtina-Feldzug.“ Überſ. eines Aufſatzes v. 
Maj. O. Welſch aus dem „Militär⸗Wochenblatt“. Es 
folgen Rgts.-, Sport- u. Mil. Literaturnachrichten. 
von Poſeck. 
The Royal Tank Corps Journal, April 27. — Hptm. R. 
P. Butler: „Die Wiedergeburt des Rades.“ Beſchreibung 
einer Vorführung von Geländefahrzeugen durch die Kraft- 
fahrtruppe am 17. 2. 27 auf Übungsplatz Bovington Camp. 
Mit 14 Lichtbildern. — „Fahrverſuche mit Geländefahr- 
zeugen u. Schleppern.“ — Bericht aus der Autozeitſchrift 
„The Commercial Motor“, über dasſelbe Thema. — Maj. 
artel: „Ein u. Zweimannkampfwagen.“ Entſtehungs⸗ 
geſchichte dieſer engl. Kleinkampfw. u. techn. Einzelheiten 
über beſtehende u. künftige Typen. — „Brief an den 
Schriftleiter.“ Beachtliche Anregungen über Schriftleitung 
einer Truppenzeitſchrift. — „Der normale Dienſt⸗ 
weg.“ Unter humoriſt. Deckmantel wird das Kampfw.⸗ 
Konſtruktionsbüro („Bullok Design Departement“) im 
engl. Heereswaffenamt angegriffen, weil es angeblich An⸗ 
regungen der Truppe ablehnt, um ſie kurz darauf als 
„eigene Weisheit“ herauszugeben. — Oberſtlt. Cary- 
Barnard: „Der (Kampfw.⸗) Zug im Angriff.“ Warnt 
vor Künſteleien im Angriff. Schlechte gegenſeitige Sicht, 
Geländehinderniſſe u. inſtinktives Bedürfnis, jeweilige 
eckungen auszunutzen, werden ſtarre Angriffsformen aus- 
ſchließen. Selbſt wenn idealer Wechſel-Sprechfunkverkehr 
herrſchte, nützt er beim Angriff ſelbſt wenig, da 
jeder einzelne Kampfw. andere Ausſchnitte ſieht u. in ſchnell 
wechſelnder Folge bald von hier, bald von da beſchoſſen 
wird. Hier hilft kein Funken, ſondern nur Schießen, und 


zwar: ſchnell ſchießen u. gut ſchießen. Verf. hält Hand⸗in⸗ 
Hand-Arbeiten im Angriff nur für den Halbzug möglich. — 
„Das Differential.“ Schl. des Abdruds einer Tank 
Corps⸗Kriegszeitung, die ſ. Zt. von den vorgeſetzten Dienjt- 
ſtellen beſchlagnahmt worden war. — Obrſtlt. Hope- 
Carſon: „Brit. Kampfw. in Nordweſtrußl.“ 6. Kapitel: 
„Gatſchina.“ Beſchreibung von Kämpfen um Gatſchina 
(Rußl.) Okt. 19. — Kampfw.⸗Soldat Higg: „Über Feuer- 
löſchgerät in Kampfw.“ Weiſt auf die große Feuergefahr 
im Kampfw. u. gibt 2 Skizzen über Feuerlöſchgerät, das 
durch Druck auf Schaltknopf dadurch ausgelöſt wird, daß 
kleiner Elektromotor (von der Akkumulatorenbttr. geſpeiſt) 
einen auf Spindel geführten Druckkolben betätigt, der (nach 
demſelben Prinzip wie die Fettpreſſen) das Feuerlöſchmittel 
unter hohem Druck in ein Röhrenſyſtem ausſtößt, deſſen 
Öffnungen beiſpielsweiſe am Vergaſer u. allen Stellen im 
Kampfw.⸗Innern enden, an denen möglicherweiſe Feuer 
entſtehen könnte. — „The Corps Budget.“ Monats⸗ 
berichte d. Batle. u. Panzerw. Kompn. Panzerw. Komp. 23 
berichtet über Funkverbindung in Peerleß-Panzerkraftw. 
Angeblich guter Lautſprecher wechſelverkehr. 96. 


The Field Artillery Journal. A. S. A. Jan. Febr. 1927, 
Heft 1. „Jahresbericht des Chefs der Feld-Artl. für 
1925/6.“ Pferdeerſatz und Rationsſätze, Gerät und Aus- 
rüftung, Traktoren, Motoriſierung, Nachr. Mittel, Organi- 
ſation, Vorbereitungen für Mob. Machung, Stimmung der 
Truppe; ferner die Feldartl. in ihren Beziehungen zur 
Luftwaffe. — „Etatsrede des Gen. Summerall vor dem 
Ausſchuß für militär. Angelegenheiten im Abgeordneten— 
haus am 16. 12. 1926.“ Beziehungen zwiſchen Staat und 
Heer, Volk und Heer, über die hohe Verantwortlichkeit des 
Kongreſſes und die Stimmung im Heer. — Maj. H. Bart: 
burft: „Pferdeputzmaſchinen.“ Elektr. betriebene Pferde- 
putzmaſchinen nach dem Staubſaugerſyſtem. Weiſt die große 
Wirtſchaftlichkeit dieſer Maſchinen nach und die damit in 
der Stallpflege erſparten Mannſchaften. — Burton 
Harrington: „Kaleidoſkopartige Federzeichnungen der 
Feldartl. in Frankr.“ Stimmungsbild einer im Weltkrieg 
in der Front eingeſetzten ameritan. Bttr. — Maj. W. C. 
Crane: „Sechs Monate bei einem japan. Artl. Rgt.” 
(Fortſ.) Dienſtbetrieb, Einſatz der Artl. bei Übungen, Aus- 
bildungsgrundſätze. — Waikoloa: „Feldartl. in Hawai.“ 
11. Feldartl. Brig. (motor.), beſtehend aus 8. F. A. R., 
13. F. A. R. (beide 75 mm), 11. F. A. R. (155 mm) und 
11. Mun. Kol. Abt. (mit Bildern). — „Rgts. Nachrichten.“ 
Nennt die Rgtr. und Batle. mit Rangliſten, Standortbezeich- 
nung, bef. Verwendung und Angabe wichtiger Begeben- 
heiten bei den Rgtrn. — „Aus fremden Mil. Zeit⸗ 
ſchriften.“ „Revue d Artl.“, Okt. Nov. 1926: „Betrach⸗ 
tungen über Artl. Bekämpfung.“ „Die weitreichenden dtſch. 
Geſchütze.“ „Küſtenverteidigungsarten.“ — „Rev. Mil. Fr.“, 
Okt. 26: „Manöver auf Kraftwagen.“ „Ein Mann be- 
deutet alles“ (Napoleon, Hannibal, Friedrich der Große). — 
„Laufende artilleriſt. Mitteilungen.“ Artilleriſt. und ſportl. 
Wettkämpfe der Artl. 32. 


£a cooperazione delle armi. Civitavecchig, Dez., 26. — 
Oberſt Ricchetti: „Betrachtungen über das indirekte 
Richten der f. M. G.“ — Obrſtlt. D. Pasquale: Grund- 
gedanken der für die niederen Einheiten der Inf. geltenden 
Gefechtsvorſchriften.“ (Fortſ. u. Schl.) — Oberſt L. de 
Biaſe: „Zum Studium der Logiſtik.“ Unter dem Be- 
griff «Logistica faſſen die Italiener alles das zuſammen, 
was in Difchl. etwa in den „Beſonderen Anordnungen zum 
Operationsbefehl“ erſcheint, aljo Nachſchub⸗ und Verbin⸗ 
dungsdienſt, Bewaffnung, Ausrüſtung, Verpflegung, Sani- 
tätsdienſt uſw. — Obrſtlt. M. Popone: „Einige takt.⸗ 
techn. Regeln für das Überſchreiten von Waſſerläufen. — 
Chronik: „Einführung zur dtſch. F. und G.“ 88. 


Riviffa di artiglieria e genio. Rom, Dez. 26. — Div. 
Gen. Mattei: „Über die modernen Herſtellungsverfahren 
von Geſchützrohren.“ (Fortſ. u. Schl.) Verf. behandelt ſehr 
eingehend die neuen Verfahren, die die Franzoſen unter 
dem Begriff «autofrettage» zuſammenfaſſen. — Hptm. 
Roftagno: „Der induſtrielle Kraftaufwand Italiens im 
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letzten Kriege.“ (Forti. f.) — Sta. „Die franz. Vorſchrift 
über Verwendung und Einſatz der Pioniere im Krieg.“ — 
Korps⸗Gen. Segato: „Die Galerie des Monte Paterno.“ 
(4 Abb.) 88. 
Riviſta di artiglieria e genio. Rom, Jan. 27. — Gen. 
Luzzatto: „Die Annäherung.“ (Fortſ. u. Schl.) — Ing. 
Burzio: „Die Beſtätigung balliſt. Ergebniſſe durch aero- 
dynamiſche Verfuche. * — Maj. Roſtagno: „Der indu- 
ſtrielle Kraftaufwand Italiens im letzten Kriege.“ — Obrſtlt. 
Stabarin: „Ausſtellungen und Kongreſſe im Sommer 
und Herbſt 1926.“ — Hptm. Bevilacqua: „Die Rupp- 
lung bei den Kraftfahrzeugen.“ — Adm. Simion: „Die 
Vorgänger der neuen Kriegsmittel.“ — Febr. 27. — Div. 
Gen. Ago: „Betrachtungen zu einem Buch des Generals 
Perein.“ Stellungnahme zu dem 1921 erſchienenen Buch 
Pereins: „Le massacre de notre infanterie 1914—1918“, 
in dem dieſer behauptet, daß während des Krieges 75 000 
Franzoſen allein durch das Feuer der eigenen Artl. um- 
gekommen ſeien. Verf. liefert mit dem vorliegenden Aufſatz 
unter Heranziehung zahlreicher franz. Quellen einen inter⸗ 
eſſanten Beitrag zu der Frage der Zuſammenarbeit zwiſchen 
Inf. und Artl. — Dr. Poli: „Ein neues Verfahren für 
die Meſſung der Anfangsgeſchwindigkeiten.“ — Oberſt 
Cianetti: „Kurze Bemerkungen für Pion. Offz., die an 
takt. Übungen teilnehmen.“ — Maj. Ro ſtagno: „Der in- 
duſtrielle Kraftaufwand Italiens im letzten Kriege.“ (Fortſ. 
folgt.) — Geſchichtl. Anhang: A. Lumbroſo: „Von Gen. 
Baron Bacler d'Albe zum Gen. Bourgeois. Ein Jahrhun⸗ 
dert milit. Kartenweſens in Frankr.“ — Briefe an den 
Schriftleiter: Gen. Gatta: „Die Vorzüge des mechan. 
Zugs füt die leichte Artl.“ 88. 
Riviffa militare italiana. Herausgeg. vom ital. Genſtb. 
Rom, Febr. 27. — Gen Bobbio: „Entwicklung der mil. 
Anſchauungen der Franz. und Grundgedanken ihrer ſtrateg. 
Pläne von 1870—1914.“ (Fortſ. u. Schl.) Verf. behandelt 
in einem umfangreichen Aufſatz das auch bei uns jon 
häufig erörterte Thema nach folgenden Geſichtspunkten: 
Vorherrſchaft des Defenſivgedankens bis 1875 und deſſen 
Rückwirkungen auf den Operationsplan Nr. I. — Allmäh⸗ 
liche Entwicklung bis 1884 bei, beſonders auf takt. Gebiet, 
zunehmender Betonung des offenſiven Gedankens: die 
daraus folgenden Anderungen in Anſchauungen und Ope- 
rationsplänen. — Bedingte Ausdehnung des offenſiven Ge⸗ 
dankens auf das ſtrateg. Gebiet von 1884—1898. — Ideen⸗ 
gegenſätze zwiſchen den Anhängern der napoleon. Kriegs- 
kunſt und den ſogen. „Evolutioniſten“ bis 1911. — Triumph 
des offenſiven Dogmas in den drei dem Krieg voraus- 
gehenden Jahren. — Anſchließend vergleicht Verf. die hohe 
franz. Einſchätzung der moral. Werte vor dem Kriege — 
die ſchließlich zu dem Gedanken der «offensive à outrance» 
führte — mit ihrem heutigen übertriebenen Kult des Ma⸗ 
terials und mahnt die Italiener, nie zu vergeſſen, daß die 
moral. Energien im Kriege die Quelle der entſcheidendſten 
Überraſchungen des Feindes immer waren und auch für 
alle Zukunft immer bleiben werden. — Gen. Foſchini: 
„Das Dardanellen-Unternehmen.“ — Gen. Malteſe: 
„Der mechan. Zug und der Krieg.“ — Obrſtlt. Barba- 
ſetti: „Prakt. Probleme der Zuſammenarbeit zwiſchen 
Inf. und Artl.“ 88. 
Riviffa militare italiana. Rom, März 27. — Gen. B ian- 
chardi: „Das franz. Grenzſchutzſyſtem zu Beginn des 
Weltkrieges und der nachfolgende Aufmarſch des franz. 
Heeres.“ Verf. verurteilt vor allem die moraliſch ungünſtig 
wirkende Aufſtellung der franz. Grenzſchutztruppen mehrere 
Kilometer hinter der Landesgrenze. — Gen. Bollati: 
„Organiſation u. Nachſchub bei überſeeiſchen Expeditionen.“ 
Verf. betrachtet zunächſt den Verlauf der ital. Überſee⸗ 
Unternehmungen: 1895/96 Eritrea, 1900 China, 1912 Li⸗ 
byen, 1918/19 Tripolitanien, und zieht dann, auch auf 
Grund ſeiner eigenen kolonialen Erfahrungen, die Lehren, 
die für ähnliche Unternehmungen in Vorbereitung und 
Durchführung beachtet werden müſſen. — Oberſt Trez⸗ 
zani: „Der Einſatz der großen takt. Einheiten im dtſch. 
und im öſterr. Heere nach ihren amtl. Veröffentlichungen.“ 
Eine eingehende vergleichende Beſprechung der „F. u G.“ 


und der öſterr. „Allgemeinen Gefechtsvorſchrift.“ — Obrſtlt. 
Ing. Stabarin: „Die Energiequellen.“ Behandelt die 
Ausnutzung von Kohle, Waſſerkräften, Erdöl, natürlichen 
Gaſen, Wind und Sonne für die Wirtſchaft in Gegenwart 
und Zukunft und hebt die nationale Bedeutung für Frieden 
und Krieg hervor. 88. 
„Narodna Dfbrana“, Bulg. Mil. Wochenſchrift. Sofia. 28. 1. 
1927. — „Bolſchewismus und Armee.“ Während kommun. 
Agenten die kleine bulgar. Armee für überflüſſig erklären 
und die Offz. als Leuteſchinder hinſtellen, feiert obengenann⸗ 
tes Buch die ruſſ. Armee als Beſchützerin des Reiches und 
betont ſtrengſte Manneszucht und peinliche Einzelausbildung. 
Die Rote Armee unterſcheidet fidh in nichts von den bürgerl. 
Armeen, wendet ſogar ſchärfere Mittel zur Durchführung der 
notwendigen Unterordnung an, als z. B. Bulg. Nur die 
Bezeichnung der Dffz.-Chargen wurde abgeändert, ſonſt blieb 
alles wie es war, nur daß der bolſchewik. Werbedienſt die 
Heere und ihre Diſziplin .... — im Auslande — bekämpft! 
— „Beifpiel einer Flußüberſchreitung durch ein dtſch. Rgt.“ 
(Aus: Revue d'Inf.) — „Wegweiſer für den Offz.“ Die Ber- 
vollkommnung des Offz. erfolgt nach dem Ausſpruch Napo⸗ 
leons durch gründl. Studium verfloſſener Feldzüge und der 
Geographie. — Gen. Ohneſorge: „Motoriſierung der 
leichten Feldartl.“ Überſ. aus dem Diich. (doch wohl „Mili⸗ 
tär⸗Wochenblatt“?). — Nr. v. 4. 2. 27. — „Die Schule in 
Knjazevo.“ Zum 25jähr. Jubiläum. Sie wurde vom 
Kriegsmin. Paprikow zur Ausbildung der bulg. Ref. Offz- 


gegründet. Von den in den letzten Kriegen gefallenen 2400 


bulg. Offz. haben 60 vH. ihre Ausbildung in dieſer Schule 
erhalten. — „Ausbildung im Entfernungsſchätzen“, von 
Slaboljubov. — „Entwaffnungsfrage in Engl.“ Bei 
der letzten Reichskonferenz in London wurde die Reichsver⸗ 
teidigung als dringendſte Frage behandelt. Den Min. Präf. 
der Dominions wurden die neueſten Tanks, der Fortſchritt 
in der Mechaniſierung der engl. Armee, die engl. Luftflotte 
mit ae neuen Großfliegern und die engl. Hochſeeflotte ge- 
zeigt. 13. 
Narodna Otbrang (Bulg. Mil. Wochenſchr.). Nr. 1317. 
Sofia, 11. 2. 27. — „Bezahlung und Staatsmoral.“ Die 
Protektionswirtſchaft wird an den Pranger geſtellt. Junge 
Miniſt.⸗Beamten bekommen viel höhere Bezüge als Offz- 
Es wird en Be Ein Minimum für die perſönl. Exiſtenz, 
für die Exiſtenz der Familie und Ergänzung je nach der be⸗ 
kleideten Stellung. — „Es iſt auffallend, daß auch die Sie⸗ 
gerſtaaten à la Frankr. ihre Offz. jo ſchlecht bezahlen und 
dieſe ſich das gefallen laſſen.“ In weſſen Händen iſt denn 
die Macht?? — „Ereigniſſe in China.“ — „Dtſch. Mil.⸗Ver⸗ 
eine zu Beginn 1926.“ Beſpricht die Vereine, welche milit. 
Ausbildung erteilen, dann die „ſpeziellen“ und ſchließl. die 
Offz.⸗Vereine. (Dieſe „milit. Ausbildung“ iſt leider eine 
„ſchöne Illuſion“! Schriftl.) — Nr. 1318. 18. 2. 27. — „Er⸗ 
innerungen und Tagebücher.“ Wert ſolcher Aufzeichnungen, 
die von intelligenten, kriegserfahrenen Offz. gemacht worden 
find und „Halluzinationen“ nicht kennen. — Nejtſchew: 
„Alkohol und Armee.“ Das Alkoholverbot iſt für die Armee 
nur von Nutzen. Statt deſſen iſt Kaffee, Tee, Fett oder 
Zucker zu verabreichen. Beſpricht Verlauf des Internat. 
Antialkoholkongreſſes in Eſtland 1926. 13. 
Schweizeriſche Monatszeitſchr. für Offiziere aller Waffen. 
Nr. 3. März 27. Hptm. R. Allemann: „Das Begeg⸗ 
nungsgefecht von Neufchäteau zwiſchen der 5. franz. Kolo⸗ 
nialbrigade und dem 18. dtſch. Reſ. Korps am 22. 8. 1914. 


Beſpricht den Vormarſch des 18. dtſch. und des franz. Kolo⸗ 


nialkorps bis zum Beginn der beiderſeitigen Entfaltung. 
(Fortſ. folgt.) — Col. Lebaud: „Mes impressions de 
guerre.“ (Fortſ.) Erlebniſſe eines Inf. Rgts. Kdrs. in 
ruhiger Stellung in der Champagne. — Gen. d. Inf— 
E. Horſetzky: „Zum Durchbruch von Tolmein 1917.“ 
(Schluß.) Vorbildliches Verhalten der unteren deutſchen 
Führung am 2. und 3. Angriffstage, Feſthalten an den 
großen Richtlinien, dagegen beim Gegner vollſtändiges 
Verſagen der heranmarſchierenden Verſtärkungen. Wo. 
Allgemeine Schweizeriſche Militärzeitung. Baſel. Nr. 3. 
März 1927. Oberſt H. Zublin: „Heutiger Stand der 
Abhrüſtungsfrage.“ Orientierung über die von den Or- 
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ganen des Völkerbundes getroffenen Vorbereitungen zwecks 
Herabſetzung der Rüſtungen. — Hagenbuch: „Über die 
Reorganiſation der franz. Armee.“ Geſetzentwurf der 
Armeekommiſſion der franz. Kammer ſieht in der Haupt⸗ 
ſache eine ſtarke Verminderung der Zahl der Heereskörper 
und bedeutende Erhöhung an Teil 100%) der Anzahl der 
Berufsmilitärs vor. — St. M. Richard: „Rationelle 
Marſchtechnik.“ — St. G. Zublin: „Zur Frage der 
Landesverteidigung.“ — Oblt. R. Zſchokke: „Armee und 
Film.“ Wo. 
. (Die Landes verteidigung). Nr. 5. Budapeſt, 


5. 3. 27. — „Der Alkohol und die Armee.“ — Oberſt 
v. RE Das Militär um 1810.“ — Dr. Räkoſi: 
„Automat. Telephon und Radiotelephon.“ — Oberſt 


v. Mayer⸗Eſefkovits: „Die wichtigſten Erfahrungen 
des Großen Krieges vom Standpunkte der höheren Füh⸗ 
rung.“ — „Der Turner.“ 

Magyar Katonai Közlöny. Nr. 3 27. Budapeſt. — Hptm. 
Joſef Bälint: „Das Problem des Zuſammenwirkens.“ — 
Hptm. Fr. Neczey: „Der ruſſ.-poln. Feldzug.“ — Frhr. 
v. Stipſicz: „Die Organiſation als Wiſſenſchaft.“ — 
Oberſt A. Vogel: „Die Entwicklungsgeſchichte des ehren- 
rätlichen Verfahrens.“ — Herrmann Rajh: „Der Weg 
König Karls XII. von Dometica bis Stralſund.“ — 
V. Mandl: „Die Wichtigkeit des Kriegsſpiels in Verbin⸗ 
dung mit den techn. . — Gen. Garbanyi: 
„Auswärtige Fragen.“ — Rakoſi: „Das automa— 
tiſche Telephon und der a Wo. 

. Capok (Gendarmeriezeitung). Nr. 4/5. Buda- 
peſt, 1.3.27. — Nekrolog Gen. v. Nagy.“ — Cziäky: 
„Die ung. Maße — Panajott: „Erlebniſſe bei 5 
alten ung. Gendarmerie.“ — Oblt. Kovarcz: „Die Ber- 
wendung von Fahr- und Kraftfahrrad im Gend. „Dienſte.“ 
— Dr. Halaſy: „Über die Untugenden der Pferde.“ — 
Oblt. Barcza: „Neuerungen in der Flugtechnik.“ — 
Rittm. Hazai: „Die Mitrailleuſe.“ — Hptm. Läday: 
„Salven oder Einzelfeuer?!“ — Szenkovits: „Vom 
Lernen.“ 5 Helden.“ — „Die ſpan. Gendarmerie.“ 
— Nr. 6. 15.3 7.— „Gedenten wir ..“ — Bach 6 
„Sevilla.“ — W. Dr. Vall: „Ausſchreitungen gegen 
Behörden.“ — Ritm. Hazai: „Die Mitrailleuſe. — Oblt. 
Kip: „Der Wert von Zeugenausſagen.“ — Gergely: 
„Die Fineſſen der Zigeuner.“ — Rittm. Czeglédy: 
„Salven oder Einzelfeuer?“ — Stabsarzt Dr. Kemény: 
„Krieg und Hygiene.“ — Németh: „Der letzte Betyár.“ 
— „Unſere Helden.“ — „Die ſpan. Gendarmerie.“ 13. 


Kriegskunſt in Wort und Bild. Nr. 8: Grenzſchutzauf— 
gaben. — Diſch. Offizier-Bund. (Berlin WI, Potsdamer 
Str. 22 b.) Nr. 15: Die Bundestagung in Dresden. Die 
große Politik. Der ariſtokratiſche Menſch. Die verkehrs— 
geograph. und wirtſchaftl. Grundlagen des dtſch. Luftfahr⸗ 
weſens. FM. Graf Conrad v. Hoetzendorf und feine Stel- 
lung zu Difchl. Nochmals der 9. 9. 1914. Das Aktenwerk 
des Auswärt. Amtes. Poln. Grenzſchutz gegen Otſchl. — 
Diſch. Adelsblatt. Nr. 16: Die diſch. Generale im Weltkriege. 
Tradition und Politik. Difch. Geſchichtsunterricht. Lebens⸗ 
fragen des dtſch. Volkes. Wallenſteins Viſion. — Der Weg 
zur Freiheit. Nr. 11: Das Spottbild als polit. Kampf⸗ 
mittel der Gegenwart. Wirtſchafts- und Arbeitspolitik der 
Mandatsverwaltung der dtſch. Kolonien. Filmpropaganda 
in und nach dem Weltkriege. — Der Heimakdienſt. Nr. 11: 
Einweihung des Sylter Eiſenbahndammes. Krieg und 
Völkerrecht. Vom Kreislauf des dtſch. Theaterlebens. — 
Rhein. Beobachter. Nr. 10: Unſer Recht auf Räumung. 
Hypnoſe des Beſatzungsgedankens. Dtſchl. und Frankr. — 
Polit. Wochenſchrifl. Nr. 21: Frankr. Kohlenproblem. Um- 
ſtrittene neue Welthandelswege. — Kundſchau. Nr. 22: 
Nordhauſens Tauſendjahrfeier. Indianer einſt und jetzt. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
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Was aus Müll werden kann. — Welt und Wiſſen. Nr. 22: 
Das Getreidehofpital. Die Stellung der Frau in der Muſik. 
Delhi, die ewige Stadt. — Daheim. (Velhagen & Klaſing, 
Leipzig C1, Hoſpitalſtr. 27.) Nr. 35: Beſuch des Reids- 
präſidenten in Wilhelmshaven. Der gelbe Schrecken. — 
Diſch. Kleinkaliber-Scheibenſchießen. Nr. 3. — Kyffhäuſer. 
Nr. 21: Offz. und Mann. Während der Seeſchlacht im 
Heizraum. Verſunkene Kulturſchätze. — Der Stahlhelm. 
Nr. 22: Der Reichstag gegen die Schuldlüge. — Der Auf- 
rechte. Nr. 15: Prinz Max von Baden und der 9. Nov. — 
Diſch. Wochenſchau. Nr. 22: Pan⸗Europa. Eine Warnung 
für Deutſche. — Gewiſſen. Nr. 21 u. 22: Macht der Partei. 
Der Dawes-Alb. Kämpfertum. Neue Gefahren. — Dtſch. 
Treue. Nr. 21 u. 22: Geſchichte und Gegenwartsaufgaben. — 
Öfferreih. Wehrzeilung. Nr. 21. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Juni 1927. 


75. Geburtsag: No. Schallehn, n Ch. Genlt. a. D., 
1907 Genmaj. u. Kdr. der 1. K. Br. (1869 eingetr. im 
Kür. R. 8, 1898—1903 Kdr. des Ul. R. 2), am 6. 6. in 
Berlin W 15. 

70. Geburtstag: Sontag, Leo, Ch. Gen. d. J. a. D., 
1918 ftellv. Komdr. Gen. des IV. A. K. (1874 eingetr. im 
Füſ. R. 40, 1908—1909 Kdr. des J. R. 66, Kdr. der Inf. 
Sch. Schule, Kdr. der 33. J. Br., Inſp. der Jäg. u. Schütz., 
Kdr. der 41. J. D., 18. Ref. S 30. J. D. 113. J D. 
Kdr. des Alpenkorps, 5. Erſ. D.), am 8. 6. in Charlotten⸗ 
burg. Schaer, Georg, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 105. J. D. 
(1875 Seklt. im J. R. 74, 1910—1913 Kdr. des J. R. 22, 
1913—1915 Genmej. u. Komm. der 72. J. Br., 74. J. Br., 
Kdr. der 109. J. D.), am 10.6. in Hohen-Wohltorf, Poſt 
Aumühle bei Hamburg. Geiger, Guftav, Ch. Genmaj. 
a. D., 1908 Oberſt u. Kdr. des Drag. R. 7 (1876 eingetr. im 
U. R. 4, 1897 Führ. des Detchm. Jäg. z. Pf. XVII. A. K., 
1900 Führ. der Est, Jäg. z. Pf. XVI. A. K., 1906—1908 
Kdr. des Drag. R. 7, 1915—1918 Kdr. d. Ldw. J. R. 75), 
am 14. 6. in Wiesbaden. & Weſtphal, Ernſt, Genmaj. a. D., 
1917 Kdr. d. 405. J. Br. (1876 Sek. Lt. im J. R. 54, 1898 bis 
1902 Kdr. der Uffz. Vorſch. Weilburg, 1913 Kdr. d. J. R. 54, 
Kdr. des Ldw. Bez. II Düſſeldorf, 1914—1917 Kdr. des Ref. 
J. R. 218), am 20. 6. in Düſſeldorf. u. Wallenberg, 
Walter, Ch. Genmaj. a. D., 1917 Kdr. des Ldw. Bez. T 
Oldenburg (1875 Port. Fähnr. im J. R. 21, 1910 Obrſtlt. b. 
St. des J. R. 64, 1910 3. D. u. Kdr. des Ldw. Bez. I Olden⸗ 
burg, 1914 Kdr. des 2. Gde. Erſ. R., 1915 Kdr. des Erſ. Batl. 
Reſ. J. R. 91), am 26. 6. in Oldenburg. 

Dienſteintritt vor 60 Jahren: Haneſſe, Karl, Ch. Genlt. 
a. D., 1909 Genmaj. u. Kdr. der 80. J. Br. (1867 eingetr. 
im Gr. Heſſ. 2. J. R., 1872 ins J. R. 118, 1902—06 Oberſt 
u. Kdr. des J. R. 158), am 11. 6. in Wiesbaden. 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: Seiffert, Paul, Ch. Gen. 
d. K. a. D., 1918 Beauftr. des Gen. Quartiermſtr. in Pferde- 
angelegenheiten (1877 eingetr. im Ul. R. 1, 1905 Kdr. der 
Rav. Uffz. Sch. des Mil. Reit⸗Inſt., 1906 Kdr. der Offz. 
Reit⸗Sch. Paderborn, 1910 Oberſt u. Kdr. des Kür. R. 7, 
1912 Kdr. der Offz. Reit⸗Sch. des Mil. Reit⸗Inſt., 1913 Chef 
des Mil. Reit⸗Inſt. Hannover, 1914—1918 Genmaj. u. Kdr. 
der 13. Rav. Br., 1918—1921 Kdr. der Kav. Schule Han- 
nover, 1920 Genlt.), am 18. 6. in Schönberg bei Cronberg 
(Taunus). H. 


Flugweſen. 

Italien. Nach Muſſolini hat Italien 15 Fliegerſchulen mit 
385 Flugſchülern, 1195 ausgebildete Flgzführer, 1678 ver— 
wendungsbereite Flgz., 350 im Bau. Regierung kann laut 
Verordnung vom 16. 2. 27 alle Handels- und Ver- 
kehrsflgz. bei Mob. als Kriegs⸗Reſ. Flgz. 
beſchlagnahmen; daher müſſen dieſe die Umwandlg. 
in Kriegsflgz. geſtatten. — Nach dem Unterſtaatsſekr. im 
Luftmin. wachſen die ital. Luftſtreitkräfte bis 1930 auf: 
1250 Jagd-, 865 Bomben- und 682 Beob. Flgz., im ganzen 


1723 


2797 Krgsflgz. Z. Zt. gliedert ſich die Luftflotte in: ſelbſtd. 
Fliegerkorps: 78 Staffeln, Heeresflgrtruppe: 57 Stff., Ma⸗ 
rineflugwaffe: 35 Stf. + 6 Luftſchiffe, Kolonialflartruppe: 
12 Stff. Perſonal insgeſamt 2300 Offz., 24000 Mann; zur 
Unterhaltung der Luftflotte ſind im Lufthaushalt 1927 
150 Mill. RM. ausgeworfen. — Die Kriegsflgz. tragen feit 
1. 1. 27 Faſchiſtenabzeichen. Der Betriebsſtoffbedarf 
für Mot. iſt in Ital. durch verſtärkten Anbau des Rizinus 
gedeckt; für den Leichtmetallflgz-Bau genügen Italiens Erz- 
lager (Luftw. 5/1927). — Im Jan. 1927 begann die ſechs⸗ 
monatige Ausbildung von 22 Offz. der Artl. und 18 der 
Inf., Kav. und Kampfw.⸗Truppen als Flgz.⸗Beobachter; 
darnach werden fie 18 Mon. zu einer Beob.-Staffel befeh⸗ 
ligt. Bei 7. Luftgruppe in Lonate Pozzola fand ein voll be⸗ 
friedigender Truppenverſand im Flgz. ſtatt. Als 
Verſandflgz. dienten zweimot. „Caproni Ca 73“ (Weiterent⸗ 
wicklung der einmot. Ca 70-Nachtbombenflgz.); fie tragen 
5 Mann mit Ausrüſtung und Bewaffnung und ſind für 
Kolonien beſtimmt. — Kürzlich wurde an den Grenzen eine 
Luftpolizei zur Überwachung des Luftverkehrs, Bekämpfung 
des Schmuggels und Verfolgung von Verbrechern aufgeſtellt 
und an der franz.-ital. Grenze 3 Flugpl. eingerichtet. — Die 


„Cantiere Nav. Trieſt“ in Monfalcone ſtellte 1926 47 Flgz. 


her: 23 Schulflugboote mit 180—250 PS-Iſotta-Franſch., 
10 Verkehrsflgbt. mit 400 PS-Qorr., 11 Torpedoflgbt. mit 
120 PS-Lorr., 2 Zwitterflgz. (Land⸗ Waſſ erflgz.) mit 400 PS, 

1 Auftlärungsflgbt. mit 500 PS. Iſſotta-Franſch.⸗Aſſo (12 da- 
von noch im Bau). Für den Verkehrsflug jtellte die Fabrik 
dreimot. Waſſerflgz. für 8 8 9 her. (Luftw. 3. 4. 27.) 
— Bei Maccchi-Wk. find im Bau: 1 „M 37“-Dreidecker mit 
500 PS-Aſſo-Mot. u. 1 „M 38“ -Dreidecker mit 400 PS-Lorr.⸗ 
(Iſſotta-) Mot. als Aufklärungſeeflgz., Spannw. 18, Länge 
11,25, Höhe 3,25 m, Flügelfl. 49 qm, Leergew. 2200, Nutz⸗ 
lad. 1100 kg; Höchſtgeſchwind. 230, Aufſtieg zu 2000 m 
12 Min., Gipfelhöhe 4200 m, Flugſtrecke 6 Std.; doppelte 
Befehlsſtellen, 2 M. G. — Eine beſondere, artill. Dienſt⸗ 
ſtelle hat Weiter entwicklung der Flugabwehr⸗ 
mittel nebſt Schießverfahren zu fördern. Die Luftzielartl. 
wird durch zwei Gruppen zu je 3 Bttr. verſtärkt. Seit 
Nov. 26 werden auf Flakſchule Nettuno in fünf dreiwöchigen 
Lehrgängen Offz. und in einmonat, Lehrgängen Mannſch. 
für Luftzielartl. ausgebildet. Ein in Vorbereitung befindl. 
Geſetz wird künftig dienſtuntaugl. Männer wie 
Frauen zum Luftmeldedienſt heranziehen. — 
Flieger De Pinedo nebſt 1 Maj. und 1 Mechaniker 
begann am 13. 2. 27 von St. Remo aus ſeinen Flug nach 
Südamerika auf einem Sovoia-,„S 55“-Flugboot mit 
zwei 500 PS-Iſſotta-Franſchini-Aſſo⸗Motoren, erreichte 15. 2. 
Bolama an Weſtküſte Afrika, flog 18. 2. nach Dakar zurück, 
19. Kapverde-Inſ., 22. Fernando de Noronha, 24. Pernam⸗ 
bufo, 25. Bahia, 26. Rio de Janeiro (feierl. Empfang), 28. 
Paolo, 1. 3. Porto Allegre, 2. 3. Buenos-Aires (Auswechſeln 
der Mot.), 13. Montevideo, 15. über Rio Parana nach 
Aſuncion, 16. San Louis de Caceres i. Braſil., 18. Gua- 
jara Mirim, 20. Manaos, 21. Para, 25. Georgetown in 
Brit. Guinea (2200 km), 26. Pointe A Pitre, 27. Port au 
Prince, 28. Havanna, 29. Neu-Orleans — bis dahin rund 
27 000 km in 24 Strecken. Am 2.4. weiter zum Medinafee 
i. Texas, 4. 4. Halſee i. Neu-Mexiko, 5.4. bei Zwiſchenldg. 
in Rooſeveld⸗See (Arizona) verbrannte ſein Flgz. durch 
Unvorſichtigkeit eines Zuſchauers. Ital. Reg. ſtellte neues 
Figg. zur Verfügung. Pinedo wurde 50000 Lire-Preis 
zuerkannt als erſter ital. Flieger, der von Italien nach Bra- 
fifien flog. — Ital. Verkehrsflgz. 15 ift auf Flug Paſſignano— 
Syrakus verſchollen; Nachforſchg. durch Flgz. und Torpedo- 
boote erfolglos. — Unter Leitung des Luftminiſt. wird eine 
Luftwerbeſtaffel mit verſchiedenart. Flgz. aufge- 
ſtellt zur Verwendung für beſondere Übungen und Flüge 
und für Regierungsmitglieder und Politiker. — Die unter 
Ing. Caproni in Mailand . Luftverkehrs⸗ 
nat betreibt ab 1.4. Verkehr zwiſchen Mailand 
und Meran mit Anſchluß an diſch. Linie der Lufthanſa; 
hierzu Caproni⸗Flgz. mit 500 PS-Af.-Mot. für 2300 kg 


Nutzlaſt (10 Fluggäſte). — Verkehrslinie Wien Venedig ! 
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Rom wurde 1. 2. mit dreimot. Junkersflgz. eröffnet. — Der 
ital. Luftverkehr hat ſich ſeit 1926 ſchnell entwickelt. 
Die „Ital. Luftdienſt⸗Geſ.“ in Portoroſe-Trieſt beförderte 
1926 in 6 Mon. mit 333 Flügen und 189 378 km 1205 Flug⸗ 
gäſte, 1048 kg Poft und 11692 kg Fracht. Die „Luftſchiff⸗ 
Geſellſchaft“ in Genua unterhält Linie Genua —0ſtia — 
Neapel — Palermo, die „Quer-Adria-Geſ.“ in Venedig die 
Linie Venedig — Klagenfurt Wien und der „Ital. Lufteil⸗ 
dienſt“ in Rom die Strecke Brindiſi— Athen —Konſtantinopel. 
1927 wird der „Luftlloyd“ den Verkehr mit Mittel- und 
Nordoſt⸗Europa aufnehmen. Linie Rom — Mailand —Mün— 
chen ſoll Alpen über Zugſpitze oder Engadintal überqueren; 
Mailand — München foll in 2 Std. 20 Min., Rom — Berlin 
in 7 Std. zurückgelegt werden. Geplant werden Verbin⸗ 
dungen von Rom nach Tripolis, nach Sardinien, von Mai- 
land tams 5 Lauſanne und Barcelona u. a. m. 
(Luftw. 3. 27.) Blr. 


Offizier⸗ und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vlelfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Rei. Div., Nr. 6, 7 u. 8. 2. Garde⸗R. z. F., Nr. 5. 4. Garde -N. 
z. F., Nr. 5. 2. Garde⸗Gren. R., Nr. 83. J. R. 15, Nr. 5. J. N. 29, 
15 66. J. R. 35, Nr. ir J. R. 55, Nr. g. J. R. 67, Nr. 12 

r. 5. J. R. 130, Nr. e R. r. 79. 
Helen. R. 15, Nr. 17. k Sie leichte ge 
Nr. 10, Fußa. R, 10, Nr. J. Nachr. Truppe „T. B. 7%. Nr. 6. Die Flagg 
Nr. 5. Mein Kamerad, Nr. 11. Der Heimat Söhne im Weltkrieg, 5 e. 


Kurze ö koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets ia den laufenden 


Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; = Donnerds 
tag; Fr. = b Snbd. = Sonnaben Sntg. = , — abds. = 
abend —Landwehr⸗Kaſino 00 Natl, = Nationaler Klub, 


8; 
Berlin, Friedr.“ Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krleget- Vereins hung. Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
76, Rei. Div.: 1 a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntakeller. 
— — = Berlin, letzt. Di., Ba ds. Rrr. V. H 
RR D. B.: Breslau, 4. Do., Sanfegaftftäte, b en 
2i: in 21., falls Snbd. od. Sutg., am fo 1: Mo., 8 abd., 
. Slechen, Behrenſtr. RN. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 
J. M. 23: Berlin, 23, 6. 27, 6 abds. e be Flugplatz Tempelhof. 
J. 85 25: N 25. 830 a5, 45 


— Hannover, 1. 1. Ml., 


J. N. 67: Dortmund, 2. 4. 7. 27, R 

J. R. 68: Bremen, 2. a 7. 27, Ra E 

J. N. 72: Berlin, letzt. Fr., 730 a Siden, Behrenſtr. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi, 8,15 abos” Nettelbeck, Nette bed ee Kleiſtſtr. 

. 1 5 89: Schwerin, letzt. Mi, 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter, Wismarſche 

a 

J. N. „ Mhedt, 3./4. 7. 27, Rgts. Tag. 

J. R. 1183 Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Yiv. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, legt. Fr., Siechen, Behrenſtr. 2 

J. N. 126: Stuttgart, g: 151 8 abds., Sandor Oz Heim (Gr. Inf. Kaf.)- 

J. R. 173: Köln, jed. Sub , 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Koln⸗Holweide, ent 23.) 

I R. 182: Dresden, 25.27, 6, 27, Rgts. Tag. 

N. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Beivevene, Jannowitzbrücke. 

N. J. M. 253: Frankfurt a. M, letzt. Do, ENT Alemanntateller, Hauptwache. 

R, J. R. 266: Hamburg, 4. Mo, af., Mönckebergſtr. 18. 

R. J. R. 273: Hildesheim, 2. 7. 5 1 abds. Off z. Beri., Hotopps Hotel, 
3. 7. 27, 10 borm., allgem, Rgts. "Verf, Wiener Hof. (Dr. Frig Weller, 


Frankfurt 5 . Seanenfteinftr. 1 5 

Low. J. R. 386: Berlin, 2. ee 515 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di, „Reſt. ie (Schloßplatz). 

Felda, = 66: Freiburg, letzt. W 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., S., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

en der ſchweren Arlillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. MiS., 

abds., Wilhelmshof, DE 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 

155 Damen, EN Roter Saal. 

Bayer, ſchw. Artl.: München, 2. 3. 7. 27, Wiederſehenstag. 

Badiſcher Pioniertag: Breiſach, 2. 4. 7. 2555 

Bi, Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds. Kaf. 

Pi. Bat, 4: Berlin, letzt. Fr., 8 dbds., nn af, 2. Niſche rechts. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Eſſen, Wiederſehenstag 22. 5. 27. 

3. u. F. Offz. Korps: Berlin, 15. 6. 27, 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 85 abs, Krone am Markt. 

Verkehrstruppentag: Dresden, 25,/26, 7. 

Nachr. Truppentag: Duͤſſeldorf, 9.11. 77 27. (Iof. Leifer, Düſſeldorf, 
Fehrbelliuſtr. 8.) $ 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall 22. Wo. 


; 
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Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Hans Thilo v. Trotha mit Anna Elifabeth Freiin v. Ende 
(Alt⸗Jeßnitz. — Daan de Blocq van Scheltinga mit Elifabeth Gräfin 
b. d. Goltz (Arnheim). — Joachim v. Klitzing, Lt a. D., mit Freiin Irm⸗ 

ard v. Herman (Kolzig⸗Mittenheim). — Herbert v. Prittwitz u. Gaffron, 
Hptm. a. D., mit Frl. Alice Minlos (Amſterdam Leipzig). — Ernſt Trapp 
mit Frl. Hella Mende (Weſel— Berlin). 

Verbindungen: Arnold v. Brackel u. Frau Dorothea, geb. Foerſter (Berlin). 
— Hellmut Friebe, Oblt. im Stab d. 3. Div., u. Frau Elifabeth, geb. Görs 
(Berlin). — Albrecht v. Hagen u. Frau Erika, geh. v. Berg (Perſcheln). — 
Hermann Stempel, Lt im J. R. 7, u. Frau Uſchi. geb. Kühne (Glatz). — 
Joachim v. Marſchall⸗Altengottern u. Frau Dagmar, geb. Gräfin v. Ritt⸗ 
berg (Fieſtel). — Klaus Gerd v. Ureſſentin u. Frau Edith, geb. Clüver 
(Friedland, Meckl.). — Krauſe, Oblt, u. Frau Elifabeth, geb. Schmidt 
(Osnabrück—Guben). 

Geburten: (Sohn) Eberhard v. d. Lancken (Frankfurt a. O.). — Herbert 

Roßdeutſcher, Hptm. a. D. (Kl. Wierau). — Carl V. Below, Legat. Sekr. 
(Berlin). — Frhr. Eberhard v. Senden (Gerbin, Kr. Schlawe). — Graf 
Krockow (Rumbste, Kr. Stolp). — Heinrich v. Zimmermann (Neukirchen 
b. Delitz). — Karl pan der Straß von Hohenſtraeten (Breslau). — Günther 
v. Einem, gen. v. Rothmaler (Münſter). — Richard Veith, Rittm. (Berlin- 
Lichterfelde). — (Tochter) Erich zu Putlitz (Hamburg), — Graf v. d. Schulen⸗ 
burg⸗Angern (Magdeburg). — Hans Jaspar Frhr. v. Maltzhan, Lt. a. D. 
(Vanſelow). — Malte v. Veltheim (Crimwitz a. Rügen). — Heinz v Brauchitſch, 
(Hamburg). 
e: Werner Frhr. v. Nagel⸗Itlingen (San Sebaſtian, Sp.) 
Ernſt v. Heynitz, Genmaf a. D. (Lübeck). — Madelaine v. Bülow (Roden⸗ 
walde). — Frau Staatsminiſter Clara Bitter (Berein). — Oldwig Albrecht 
v. Natzmer (Berlin). — Heinrich v. Treskow, Genlt. a. D. (Berlin). — 
Mally v. Schweinichen (Warmbrunn). — Eugen Simundt, Rittm. a. D. 
(Bernftein, Nm). — Frau Prinzeſſin Wilhelm „u Loewenſtein (München). 
— Friedrich v. Blücher (Bad Doberan). Margarete v. Winterfeld 
(Nieden). — Eliſabeth v. Warburg (Frankenſteln). — Otto Graf v. Weſt 
phalen zu Fürſtenberg (Lüdinghauſen), — Herbert v. Raven (Gr. Luckow). 
— Johannes v. Maltzan (Burg Penzlin). — Franz v. Behr, Oberſt a. D. 
(Schwerin). — Erich Graf v Zeppelin, Ktr. Adm. a. D. — Frau v. Klitzing 
(Guͤſtrow). — Siegfried Graf v. Brünneck (Bellſchwitz). — Oscar v. Goſt⸗ 
towsty, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Adolf Reichelt, Oblt. d. dw. a. D. 
(Breslau) Franz Graf v. Haslingen, Oberſt a D. — Eliſabeth v. Oertzen 
(Obergörzig). Wo. 


Die ehemalige 26. (Königl. Württ.) Reſervediviſieon und das 
geſamte XIV. Reſervekorps aus der Zeit 1914/16 ſtehen trauernd 
an der Bahre ihres einſtigen Kommandierenden Generals, 


des Generals der Artillerie 


von Stein, 


ihres hervorragenden Führers in Nordfrankreich und in der Somme⸗ 
ſchlacht. Sie werden ihm ſtets ein treues und dankbares Andenken 
bewahren. 


Stuttgart, den 28. Mai 1927. 


Frhr. v. Soden, 
Königl. Württ. General der Infanterie a. D., 
dereinſt Kommandeur der 26, Reſervediviſion. 


Todes- Anzeige. 
Am 29. Mai 1927 verſtarb unerwartet nach kurzer Krankheit 
Herr Oberwaffenmeiſter 


Niemand. 


Das Bataillon verliert in ihm einen treuen, aufrechten Beamten, 
der faſt 43 Jahre dem Staate in vorbildlicher Pflichterfüllung als 
Soldat und Heeres beamter gedient hat. 

Das Bataillon wird ihm ein treues Andenken bewahren. 

Jörling, 
Major und Kommandeur ’ 
des III. (Jäger-) Bataillons 14. (Bad.) Infanterie-Regiments. 


Deulſcher Offizier-Verein. 


Mitgliederverſammlung 
gemäß 5 16 der Satzungen am Sonnabend, dem 25. Juni 1927, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im Vereinshauſe Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 4/5, 
Tagesordnung: 
1. Vorlage des Rechnungsabſchluſſes nebit Gewinn- und Verluſt⸗ 
rechnung für 1926. Erteilung der Eutlaſtung. 
2. Wahlen zum Verwaltungsrak. 
Berlin, den II. Juni 1927. 
Das Direktorium 
von Burgsdorff. Freiherr von Williſen. 


TOLWER 
S KAKA Sa 


NEAR 


Qualifätspferd, 


jähr. brauner Wallach, 1.68, breit, 
Turmfalkeſohn, 


Bollbluftyp, 
4jähr, brauner Wallach, 1,68, tor., 
preiswert verkäuflich. 
Franz, Berlin, Klopſtockſtr. 53. 


Heinrich Wenzel, Cassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin - Lankwitz: R. Borgward 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfelde 1208 


DER CHEMISCHE KRIEG 


Zweite, umgearbeitete und weſentlich vermehrte 
Auflage. Von Dr. Rudolf Hanslian. 411 Seiten 
mit 111 Abbildungen im Text und auf Tafeln und 
3 Kartenſtizzen. M. 17,—, in Ganzleinen M. 20,—. 


Wir ſind dem Verfaſſer Dank ſchuldig, daß er neben eingehender 
Darſtellung der Gas⸗ und Rauchtechnit mit kühnem Mut das 
Gebiet ihres tattiſchen und operativen Einſatzes betreten hat ... 
Kein Offizier des jungen, keiner des alten Heeres, kein Wiſſen⸗ 
ſchaftler rann an dieſem übrigens leicht und anregend geſchrie⸗ 
benen Standwerke vorübergehen. 

(Gen. d. Inf. a. D. v. Tayſen im „Militär⸗Wochenblatt“) 


DER STELLUNGSKRIEG 1914-18 


auf Grund amtlicher Quellen und unter Mitwirkung 
namhafter Fachmänner techniſch, taktiſch und ftaats- 
wiſſenſchaftlich dargeſtellt von Geh. Rat Prof. 
Dr. Friedrich Seeßelberg. Mit 268 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln. M. 20, —, in Ganzleinen M. 24,—. 


Der Verfaſſer beleuchtet den Stellungskrieg ſo vielſeitig und von 
fo hoher Warte, daß ein mit künſtleriſcher Kraft gezeichnetes, 
farbenreiches Bild entſteht. Jeder wird das Buch mit dem Eindruck 
aus der Hand legen, daß hier vorbildlich der Weg gewieſen iſt, 
wie ſich die kriegsgeſchichtliche Forſchung mit dem ungeheuren 
Fragenkomplex des Stellungskrieges abzufinden hat. 
(Generalmajor a. D. v. Borries im „Deutſchen Offtzier⸗Bund“.) 


Reichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 
Deutsche 
Erlefmarken-Fandels-A-G. 
Berlin. Potsdamer Str. 22 
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SINGER 
Nähmaschinen 
sind 


vorbildlich! 


| ECES ca 


Singer-Läden 


iberali! 


Möheltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


illigste Preise 


ga Transporigesellschalt 


vorm. Gondrand & Mangilim. h. H. 
Berlin NW5 
uitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Möheltransport u. Wohnungstausch 


= Möbel- 


Edmund ..4% 
Franzkowiak ,, 


0 bewahrung 
a Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN G2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin - Friedenau, Handjerystraßs 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilbelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 
Lagerung — Verpackung 


Beste Referenzen Wohnungstausch —- Nachweis 
Berlin A | Minden: > FE 
Kopania & Co. Albert Schünke 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße 91 Tel.: Stogi, 4040/42 
Spezialhaus für 

Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


oBELTRANS PORr 


FRINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!: 


DRESDEN-A.5 


WÄLTHEHRSTRASSE 3 
TEL.: 21078, 21086 


* 
Wonnungsinus® 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 
Möbeltransporte 


Lagerung 
Wohnungstausch 


Nürnberg: 


Huh&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, 5 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40 & 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt, 
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